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Rüdiger Hoyer 

Die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in 
München* 

Mit der Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte verfügt der Freistaat Bay- 
ern über die neben der Kunstbibliothek Berlin (SMB-PK) umfangreichste und bedeu- 
tendste kunsthistorische Fachbibliothek Deutschlands. Auch im internationalen 
Vergleich herausragend, misst sie sich mit nur einer Handvoll vergleichbarer Spitzen- 
einrichtungen in Den Haag, Paris, London, Los Angeles, Florenz und Rom'. Die Lage 
am Münchner Königsplatz, in unmittelbarer Nähe zum Museumsareal der Pinakothe- 
ken, zum Lenbachhaus und zu den Antikenmuseen ist in urbanistischer Hinsicht pri- 
vilegiert und infrastrukturell ideal. 

Über die Geschichte der Bibliothek ist in der Vergangenheit mehrfach berichtet 
worden, in erster Linie von dem ehemaligen Leiter und langjährigen Erwerbungschef 
Thomas Lerscli 2. Die folgenden Ausführungen sollen diese Publikationen nicht erset- 
zen. Dennoch geht es hier nicht nur um die bibli~theksor~anisatorisch-technischen 
Initiativen der letzten Jahre, sondern gerade auch um die Entstehung des Instituts und 
der Bibliothek in der Münchner Nachkriegssituation. 

Institutioneller Kontext und Genese 

Das Zentralinstitut für Kunstgeschichte ist eine in der Trägerschaft des Freistaats 
Bayern befindliche, von 1952 bis 1978 auf der Grundlage des Königsteiner Staatsab- 
kommens finanzierte außeruniversitäre Forschungseinrichtung. Als universitätsun- 
abhängiges kunsthistorisches Institut ist das »ZI«, wie der Name seit 1959 abgekürzt 
wirds, in Deutschland singulär. Der institutionelle Typus entspricht vielmehr in erster 
Linie dem Paradigma der deutschen kunsthistorischen Auslandsinstitute, nämlich des 

* Für zahlreiche redaktionelle Hinweise und Korrekturen danke ich Iris Lauterbach und Carola 
Wenzel 

1 Unter den Kunstbibliothckcn im Ausland denken wir an: Bibliotheque d'art et d'archeologie 
(Fondation Jacques Doucet), Paris, seit kurzen1 übergeführt in die im Aufbau befindliche Biblio- 
thek des Institut national d'histoire de I'art (http://www.inha.fr); ferner an die Bibliothek des 
Rijksbureau voor kunsthistorische documentatie (RKD) in Den Haag (http://nww.rkd.nl), die 
National Art Library in London (http://www.nal.vam.ac.uk), die Bibliothek des Getty Research 
Institute, Los Angeles (http://nww.getty.edu/research/library), und die Bibliotheken der deut- 
schen kunsthistorischen Italieninstitute in Florenz und Roi~i.  

2 Siehe Literaturangaben am Schluss. Lerschs einschlägiger Aufsatz im Bibliotheksforum Bayern 
datiert aus dem Jahre 1985. 

J In den ersten Jahresberichten wird die Abkürzung ZM verwendet. 
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Kunsthistorischen Instituts in Florenz (gegr. 1897)4 und der Bibliotheca Hertziana in 
Rom (gegr. 1913)s. Dies erklärt sich aus der ganz besonderen Gründungssituation des 
Zentralinstituts. 

Das Gebäude Meiserstr. 10 (ehemals Arcisstraße 10) (s. Abb. I), in dem das ZI sei- 
nen Sitz hatb, ist der 1937 eingeweihte ehemalige Verwaltungsbau der NSDAP, der zu- 
sammen mit seinem architektonischen Pendant, dem auf der anderen Seite der Brienner 
Straße gelegenen »Führerbau« (heute Staatliche Hochschule für Musik und Theater), 
konzipiert wurde. Diese beiden Gebäude waren das Zentrum einer zahlreiche andere 
Gebäude im Bereich zwischen Karlstraße und Gabelsbergerstraße, Arcisstraße und 
Barerstraße umfassenden Infrastruktur, eines ganzen Parteiviertels in der »Hauptstadt 
der BewegungJ. Die extrem breit gelagerten Parteimonumentalbauten, ausgeführt 
entsprechend den Entwürfen von Paul Ludwig Troost (t1934), gehören zu der mit 
den 1935 eingeweihten Ehrentempeln für den Totenkult der »Gefallenen der Bewe- 
gung« begonnenen ostentativen Inbesitznahme des klassizistisch-romantischen Kö- 
nigsplatz-Ensembles durch die Nationalsozialisten. Die monumentale »Vollendung« 
des bis dahin an seiner Ostseite in das begrünte Villenwohngebiet der Maxvorstadt 
verlaufenden Königsplatzes galt seit jeher als potentielles Architektenmeisterstück. 
Mehr als einer hatte sich mit Entwürfen auf diesem Exerzierfeld auszuzeichnen ver- 

"um Kunsthistorischen Institut in Florenz (MPI) siehe zuletzt: Tigler, Peter ; Simane, Jan: »Die 
Geschichte des Instituts ist die seiner Bibliothek* : über die Bibliothek des Kunsthis~orisclien 
Instituts in Florenz. In: Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie 45 (1998) 5, S. 495- 
508. - Hubert, Hans W.: Das Das Kunsthistorische Institut in Florenz. Firenze : I1 Ventilabro, 
1997. - Sin~ane, Jan: Das Kunsthistorische Institut in Florenz. In: AKMB-news 8 (2002) 2, S. 30- 
34. 
Zur Bibliotheca Hertziana (MPI) siehe zuletzt: Bibliotheca Hertziana, Max-Planck-Institut / 
[Red.: Ulrike Emrich]. 2., verb. Aufl. München, 1991 (Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften: Berichte und Mitteilungen 1991,3). - Bibliotheca Hertziana Rom : Ideen- 
wettbewerb für die Neugestaltung der Bibliothek des Max-Planck-Instituts für Kunstgcschichtc / 
Deutsches Architektur-Museum, Frankfurt am Main. Konzeprion/Redaktion: Annette Becker, 
Georg Steinmetzer. Texte: Manfred Luchterhand ... Frankfurt am Main, [1999]. 31 S.[Ausst.: 
Deutsches Architekturmuseum ~Frankfurt ,  Main> : 4.11.-12.11.1999]. - Teesche, Doreen: 
Ernst Steinmann und die Gründung~~eschichte der Bibliotheca Hertziana in Rom. München : 
Hirmer, 2002 (Römische Studien der Bibliotheca Hertziana 15). Siehe auch: Escli, Arnold: Die 
Gründung deutscher Forschungsinstitute in Rom 1870-1914. In: ders.: Wege nach Rom. Mün- 
chen : Beck, 2003, S. 120-151. 

6 Heute zusammen mit der Staatlichen Graphischen Sammlung, den Instituten für Klassische 
Arcliäologie und für Ägyptologie der LMU, der Direktion der Staatlichen Antikensammlungen 
sowie der Verwaltung der Ägyptischen Staatssammlung und vor allem dem Museum für Abgüsse 
klassischer Bildwerke. 

7 Siehe insgesamt und zum Folgenden: Bürokratie und Kult : das Parteizentrum der NSDAP am 
Königsplatz in München ; Geschichte und Rezeption / Teil 1 hrsg. von Iris Lauterbach. Teil 2 
hrsg. von'Julian Rosefeldt ... München [u.a.] : Deutscher Kunstverlag, 1995 (Veröffentlichungen 
des Zentralins~ituts für Kullstgeschichte in München 10). Vgl. darin insbes. die Beiträge von 
Ulrike Grammbirter, Hans Lehmbruch und Eva von Seckendorff. 
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Abb. 1: München, Königsplatz, nach Osten, Luftbild von 1937. In  der Bildmitte die beiden 
NSDAP-Parteigcbäude, links der »Führerbau<, rechts der Vcrwaltungsbau. 

sucht und »vergaloppiert«. Die Geschichte, die hier nicht weiter ausgeführt werden 
kann, ist hinlänglich erforscht worden8. Nur eine Bemerkung sei noch gestattet: Auch 
wenn bekanntlich die zum großen Teil Utopie gebliebene Staatsarchitelctur und -urba- 
nistik des Dritten Reiches nicht im Sinne »sprechender Architektur* oder einer spezi- 
fischen narrativen Ikonographie sich als solche identifiziert und, wie auch im Falle der 
Plastik, Verwandtes bereits in den zwanziger Jahren existiert, wurden von der linien- 
treuen Kunstkritik bzw. Kunstpropaganda der Zeit die Formen zumal der Parteibau- 
ten arn Königsplatz geradezu als idealtypisches Exempel nationalsozialistischer Kunst 
und der von dieser zu evozierenden Stimmungen gefeicrts. Diese ikonologische Kom- 
ponente gehört untrennbar zu dem Gebäude, in dem sich heute das ZI  befindet. 

Das Zentralinstitut für Kunstgeschichte ist ein Kind der Reeducation-Politik der 
amerikanischen Besatzungsmacht nach Ende des Zweiten Weltkrieges. Die beiden 

8 Vgl. 2.B.: Bärnreuther, Andrea: Revision der Moderne unterm Hakenkreuz : Planungen für ein 
.neues Münchenu. München : Klinkhardt & Biermann, 1993 (Zeit Zeuge Kunst). - Altenbuch- 
ner, Klaus Anton: Der Königsplatz in München : Entwurfe von Leo von Klenze bis Paul Ludwig 
Troost. In: Obcrbayerisches Archiv 125 (2001), S. 7-126. 

9 Zum Beispiel bei Kiener, Hans: Der Führer- und Verwaltungsbau der N.S.D.A.P.: »Die Bauten 
sind in ihrem unvergleichlichen in sich ruhenden Zusammenklang aller Teile ein Symbol des 
durch unerhörte Kraltentlaltung aus dem Chaos zum Kosmos geliiuterten Volkes. n (zitiert nach 
ders.: Kunstbetrachtungen : ausgewihlte Aufsitze. München : Filser, 1937, S. 341-342). 
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Gebäude der NSDAP-Parteizentrale am Königsplatz, die noch, wenn auch etwas 
kriegslädierte, Neubauten waren, welche von den Bombardements der angrenzenden 
Straßenzüge verschont geblieben waren, wurden im Sommer 1945 der Monuments, 
Fine Arts and Archives Section (MFAA) der amerikanischen Militärregierung, also 
dem amerikanischen Kunstschutz zugewiesen. Damit war ihre Neuwidmung im heu- 
tigen Sinne vollzogen. Wichtigste Aktivität der MFAA war der im nun »Gallery O n e ~  
getauften NSDAP-Verwaltungsbau eingerichtete CentralArt Collecting Point (CCP), 
der bis 1949 funktionierte und dessen Aufgaben danach zur deutschen Treuhandver- 
waltung übergingenlo. Der Münchener »CCP« war die wichtigste der von den westli- 
chen Besatzungsmächten eingerichteten Zentralstellen zur Sammlung, Identi- 
fizierung und Rückführung von während des Nazi-Regimes verschlepptem, geraub- 
tem bzw. unter den Bedingungen der Judenverfolgung zu dubiosen finanziellen Be- 
dingungen angekauftem Kunstgut. Sie gehörten in den größeren Kontext der schon 
seit Kriegsbeginn von den Alliierten vorbereiteten Rückführung insbesondere finan- 
zieller und industrieller Kriegsbeutell, In der vormaligen Parteizentrale machten 
Kunstwerke wie der Genter Altar, Michelangelos Brügger Madonna und Leonardos 
Dame mit Hermelin Zwischenstation, ebenso aber die aus den Kriegsdepots zurück- 
kehrenden Münchener Kunstsammlungen: Die zusammengerollten Rubens-Kolos- 
salgemälde der Alten Pinakothek etwa wurden im Collecting Point zwischengela- 
gerttz. Zur MFAA gelangten aber auch große Bestände an Kunstliteratur. Die zentrale 
Räumlichlreit war der im Ver~a l tun~sbau  befindliche Bibliothekssaal, der auch für 
Ausstellungen und Vorträge des C C P  genutzt wurde (s. Abb. 2). Die Bibliothek (s. 

'O Vgl. insbesondere: Lauterbacli, Iris: Austreibung der Dämonen. In: Bürokratie und Kult (op. cit. 
Anm. 7.), S. 157-180; dies.: Die Gründung des Zentralinstituts für Kunstgeschichte. In: 200 Jahre 
Kunstgeschichte in München : Positionen, Perspektiven, Polemik 1780-1980 / Hrsg. von Chri- 
stian Drude und Hubertus Kohle. München [u.a.] : Deutscher Kunstverlag, 2003 (Münchner 
Universitätsschriften des Instituts für Kunstgeschichte 2) [mit Anführung von zahlreichen 
Archivmaterialien]. Vgl. auch: Repatriation of art from the collecting point in Munich after 
World War I1 : background and beginnings ; Mth reference especially to the Netherlands / Craig 
Hugh Smyth. Maarssen u.a. : Schwartz, 1988 (Gerson lecture 3). - Breitenbach, Edgar: Erinne- 
rungen. - In: Bibliothek '76 international : Rückschau U. Ausblick; eine Freundesgabe für Werner 
Mevissen zu seinem 65. Geburtstag am 16. April 1976 / Stadtbibliothek Bremen. [Bremen], 1976, 
S. 40-46. -Der Führerbau wurde zunäclist als nGallety Two« ebenfalls für den C C P  genutzt. 

11 Die Geschichte des nationalsozialistischen Kunstraubes ist mannigfaltig erforsclit. Bekanntlich 
ist die Rücltfül~nin~s~roblematik bis auf den heutigen Tag nicht bewiltigt. Siehe unter den jünge- 
ren Publikationen auch: Petropoulos, Jonathan: The Faustian bargain : the art world in Nazi Ger- 
many. London : Lane, 2000. - Le pillage de I'arc en France pendant I'occupation et la situation des 
2000 Oeuvres confides aux musdes nationaux / R6pul>lique Fransaise. Contrib. de la Direction des 
MusCcs de France ... Red. par Isabelle le Masne de Chermont et Didier Schulmann. Paris : La 
Documentation Franpise, 2000. - Buomberger, Thomas: Raubkunst - Kunstraub : die Schweiz 
und der Handel mit Kulturgütern zur Zeit des Zweiten Weltkriegs. Zürich : Orell 
Füssli, 1998. Die Gemälde aus der berühmten französischen Sammlung Schloss, die im Führerbau 
lagerten, wurden, wie auch Breitenbach berichtet (op. cit. Anm. 10, S. 43), gleich nach der 
Ankunft der Ameriltaner von Plünderern gestohlen. 

12 Vgl. Lauterbach (Anm. 10). 
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Abb. 3 U. 4) war sozusagen als Gegenstück zu dem großen Salon (»Große  alle«) des 
»Führerbaus« realisiert worden. Ihre in der Gebäudemittelachse gelegenen Zugänge 
sind hohe doppelflügelige Türen zu den die westlich und östlich angrenzenden, aus- 
schließlich an den Gebäudeaußenseiten situierten Büros erschließenden Fluren. Der 
Ca. 11 m hohe Bibliothekssaal nimmt wie der Salon des »Führerbaus« auch die zweite 
Geschosshöhe ein und erhält Tageslicht durch eine über ein zusätzliches Versorgungs- 
geschoss zugängliche doppelte Glasdachkonstniktion, wie sie auch in den nördlichen 
und südlichen, die ganze Gebäudehöhe beanspruchenden Lichthöfen sowie den diesen 
korrespondierenden Treppenhäusern des »Führerbaus« wiederkehrt. Ganz analog zu 
den Lichthöfen wird das zentrale Raumvolumen von Pfeilern umstellt, mit einer im 
zweiten Obergeschoss umlaufenden Galerie. Anders als in den Lichthöfen, aber in 
prinzipieller Übereinstimmung mit der Ausstattung der Repräsentationsräumlichkei- 
ten im »Führerbau«, ist der Beton der Pfeiler nicht mit Juramarmor verkleidet bzw. ka- 
schiert, sondern passend zu den sich ursprünglich bis zur Decke erstreckenden 
Bücherregalen holzvertäfelt, und zwar in charakteristischer Weise in mattem 
Nussbaumholz mit schweren Ornamentikelementen. 

Es ist anzunehmen, dass die nichtöffentliche, somit auch nicht über einen eigenen 
Eingangsbereich verfügende Parteibibliothek, über deren Literaturbestand nichts Ge- 
naueres'publiziert ist, ja die vielleicht niemals richtig funktioniert hatl], hauptsächlich 
Würdeformelcharakter hatte. Sie diente dementsprechend auch als Versammlungs- 
raum. Entsprechend einer traditionellen Ikonographie von repräsentativen Biblio- 
theksbauten war der Saal anscheinend von Leseplätzen weitgehend frei. Die Mitte des 
mit einem Riesenteppich ausgelegten Raumes nahm ein wuchtiger Rundtisch im typi- 
schen Ausstattungsstil des von Gerdy Troost, Witwe des Architekten, und Leonard 
Ga11 geführten »Atelier Troost« ein, daneben ein monumentaler Globus vom Typ des- 
jenigen, der noch heute in der Kartenabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek auf- 
bewahrt wirdl4. 

Für den Central Art Collecting Point nun war der Bibliothekssaal willkommener 
Vortrags- und Ausstellungsraum, vor allem aber idealer Aufstellungsort für die kunst- 
historische Bibliothek, die man für das Restitutionsverfahren benötigte: »We would 

13 n... die große Bibliothek, die in erster Linie bestimmt ist, venvaltungstechnische und venvaltungs- 
rechtliche Literatur  aufzunehmen.^ (Dresler, Adolf: Das Braune Haus und die Verwaltungsge- 
bäude der Reichsleitung der NSDAP. 3. Aufl. München : Eher, 1939, S. 39). Die Parteibibliothelc 
wurde von den Amerikanern in die Library of Congress und in das Berlin Document Center ver- 
bracht, vgl. Lauterbach, Austreibung der Dämonen (Anm. 10), S. 164-165, Anm. 38. 

'4 nvermutlich war es ein spontaner Entschluss, der einen GI dazu veranlasste, die Weltkugel mit 
ein paar beherzten Bajonettstichen zu durchbohren. Und so prangt heute ein großes Loch dort 
WO einmal die Reichshauptstadt Berlin eingezeichnet war.« (Stiddeutsche Zeitung vom 20.2.2002 
über den Globus in der Bayer. Staatsbibliotheh). 
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Abb. 2: Eröffnung der von Stefan P. Munsing organisierten Ausstellung des Central Collecting 
Point ~Kunstschaffen in Deutschlandn, 22. Juni 1949 im Lesesaal der Bibliothek des Zen- 
tralinstituts. 

need a librarian and a library [...J, to help with identifying objects. A library was put 
together with the help of Theodor Müller, using principaly books of the Pinakothek 
and the Bavarian National Museum. This became the only workable art library in Mu- 
nich.«l5 Die zusammen mit den Gemälden, Skulpturen und Objekten der angewand- 
ten Kunst reichlich im Collecting Point eintreffende Kunstliteratur aus dem Besitz 
der Parteigranden und etwa aus den Projekten »Hohe Schule« und »Sonderauftrag 
Linz« kam nach und nach hinzu und sollte einen bedeutenden Teil des Grundstocks 
der Bibliothek des Zentralinstituts bilden. 

Die Idee eines Zentralinstituts für Kunstgeschichte wurde von den entsclieidenden 
Kunsthistoriker-Persönlichkeiten des CCP, darunter auch deutsche Kuratoren, schon 
während der ersten Monate der Tätigkeit des C C P  entwiclrelti6 und innerhalb von we- 
niger als zwei Jahren unter Dach und Fach gebracht, wenn auch weitere Jahre verstri- 
c h e ~ ~ ,  bis die noch heute gültige Struktur konsolidiert war. Vor dem Hintergrund der 
nach Emigrationen und I<riegszerstörungen schwer geschädigten Situation der deut- 
schen Kunstgeschichte haben die gegebenen Neugestaltungsmoglichkeiten bei den 
Beteiligten bewunderungswürdige Energien freigesetzt. Die nicht zufällige Überein- 
stimmung der akademischen Schule der Verantwortlichen tat ihr Übriges. Es handelte 

' 5  Smyth (Anin. 10), S. 52. 
16 Siehe zuletzt: Lautcrbach, Iris: Die Gründung des Zentmlinstituts fiir Kunsrgeschichte (Anrn. 

10). 
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Abb. 3: Hauptlesesaal, Ansicht nach Westen (Foto: Margrit Behrens, Februar 2003). 
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Abb. 4: Ha~~tlesesaal, Ansicht nach Osten (Foto: Margrit Behrens, Fcbruar 2003). 
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sich in der Tat um einen Kreis jüngerer Kunsthistoriker, die mehrheitlich der Pa- 
nofskyschule, der Bibliothek Warburg, dem Institute for Advanced Study in Prince- 
ton und den deutschen Italieninstituten verbunden waren". Der Kunsthistoriker im 
Offiziersdienst Craig Hugh Smyth ("1915), 194511946 erster Leiter des C C P  und 
später u.a. Direktor der Villa I Tatti in Florenzl8, Edgar Breitenbach (1903-1977), ge- 
lernter wissenschaftlicher Bibliothekar und Kunsthistoriker, 1946 bis 1949 für die Si- 
cherheit der öffentlichen Baudenkmäler zuständig, später »Vater« der Berliner 
Amerika-Gedenkbibliothek und schließlich langjähriger Leiter der Prints and Photo- 
graphs Division der Library of Congress19, Wolfgang LotzZO (1912-1981), seit 1946 
am CCP, vor seinem Einzug an die Ostfront 1942 Assistent am Kunsthistorischen In- 
stitut, Florenz, erster, kommissarischer Leiter des Zentralinstituts und späterer Di- 
rektor der Bibliotheca Hertziana, sind unter den für die allererste Gründungsphase 
entscheidenden Persönlichkeiten besonders hervorzuhebenzl. 

Craig Hugh Smyth berichtet: »We began to talk during that autumn [i.e. 19451 of an 
institute for the future, to  help one aspect of German cultural life. [...I By March 1946, 
the idea of a central institute for the history of art had developed, especially under his 
[i.e. Wolfgang Lotz] influence, to  the point at which a first step might be taken to sec 
if there were a suitable candidate for director acceptable to all concerned [...].<J2 In 
dem Wissen darum, dass der C C P  eine befristete Einrichtung war, stellte man die Wei- 
chen für eine dauerhafte Institutionalisierung der begonnenen, durch die Präsenz von 
Spezialisten aus den vom Kunstraub betroffenen Ländern von Anfang an durch ihre 
Internationalität gekennzeichneten und außerhalb der überkommenen akademischen 
Strukturen stehenden Zusammenarbeit. Damit sicherte man zugleich auch den end- 
gültigen Verbleib am Orte der im CCP angelandeten Literaturbestände. Unter den 
seinerzeit ins Gespräch gebrachten Motiven für die Gründung des »kunsthistorischen 
Zentralinstituts~ darf die Tatsache nicht übersehen werden, dass die Italieninstitute in 
Florenz und Rom noch infolge des Krieges geschlossen und ihre Bestande beschlag- 
nahmt waren (bis 1953). Man rechnete sogar damit, Bestände der Auslandsinstitute 
mitverwalten zu müssen. Die Ernennung des Lotz-Lehrers Ludwig Heinrich Heyden- 
reich (1903-1978), vormaliger Direktor des Deutschen Kunsthistorischen Instituts in 

17 Die Situation ist in trefflicher Weise von Willibald Sauerlander charakterisiert worden: Die 
Anfinge : von der Stunde Null bis zum ersten Jahresbericht. In: Das Zentralinstitut für Kunstge- 
schichte. Konzeption und Red.: Iris Lauterbach. München 1997, S. 21-37. 

' W g l .  Who's Who in Arnerican Art. 22nd Ed. 1997-1998. 
19 Busse, Gisela von: Edgar Breitenbach in memoriam (1903-1977) : zugleich Bruchstücke aus 

einem Kapitel deutscher Nachkriegs-Bibliotlieksgeschichte. In: ZfBB 25 (1978), S. 167-179. 
20 Zu Wolfgang Lotz siehe etwa: Ackerrnan, James S.: In Memoriam : Wolfgang Lotz, 1912-1981. 

In: Journal o l  the Society of Architectural Historians 41 (1982), S. 5-6. 
21 nThe German staff members involved at first were especially Erilta Hanfstacngl, Hans Konrad 

Röthel, Willibald Birkmeyer, Bock von Wölfingcn and Kar1 Theodor Müller. k t e r ,  in the winter 
of 1946, Wolfgang Lotz carne to Munich [...].U (Smyth, op. cit. Anrn. 10, S. 56). 

22 Vgl. Anm. 21. 
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Florenz, zum ersten Direktor des Zentralinstituts bestätigte nur die Wichtigkeit der 
Italieninstitute in dieser historischen SituationzJ. Der erste Bibliothekar des ZI, der 
Kunsthistoriker Otto Lehmann-Brockhaus, sollte übrigens 1961 die Leitung der Bib- 
liothek der Bibliotheca Hertziana übernehmen, sein Nachfolger Herbert Keutner 
wurde gar 1969 Direktor des Kunsthistorischen Instituts in Florenz. 

Der Wunsch nach infrastruktureller Hilfe für die Münchener Kunst- und Museums- 
landschaft verband sich bei der Genese des ZI in ganz selbstverständlicher Weise mit 
nationalem und internationalem Engagement und entsprechenden Ambitionen. Man 
sah die Chance, in führender Weise, mit der ganzen Jugendkraft einer noch nicht bü- 
rokratisierten Institution an der demokratischen und international ausgerichteten 
Wiederentwicklung der Kunstgeschichte in Deutschland mitwirken zu können. Schon 
1946 war das Institut beschlossene Sache. Eine Ministerialentschließung vom 8. No- 
vember 1946 bekundet seine Errichtung. Am 1. März 1947 wurden die Amtsgeschäfte 
aufgenommen. Zunächst fand die Bibliotheksarbeit in dem südlich benachbarten Ge- 
bäude Arcisstraße 6-8 statt, wo ein provisorischer Lesebetrieb organisiert wurde. Im 
Herbst 1948 konnte die Tätigkeit in den ehemaligen »Verwaltungsbau« verlagert wer- 
den. Offiziell dort öffentlich zugänglich wurde die Bibliothek am 1. April 1949, gegen 
Ende der Tätigkeit des Collecting Point. 

Otto Lehmann-Brockhaus berichtete bereits 1949 stolz in Nachrichten für wissen- 
schaftliche Bibliotheken, dem Vorgänger der Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bi- 
bliographie: »Die besondere und neuartige Stellung, welche die entstehende Bibliothek 
des neu gegründeten Zentralinstituts für Kunstgeschichte einnimmt L...]. Dem 
Münchner Zentralinstitut ähnliche Institutionen besaß die Kunstwissenschaft bisher 
nur in Italien in dem 1887 gegründeten Florentiner Institut und in der Bibliotheca 
Hertziana, 1912 gestiftet [...I. Diese beiden bewährten wissenschaftlichen Institutio- 
nen sind durch den verlorenen Krieg der deutschen Forschung in der alten Form ent- 
zogen. Aus der Zusammenarbeit amerikanischer und deutscher junger Gelehrter am 
Central Collecting Point in München wurde die Bildung eines neuen k~nst~eschicht-  
lichen Forschungsinstitutes in die Wege geleitet. Das Bayerische Kultusministerium 
förderte diese Bestrebungen tatkräftig und anerkannte im November 46 das Zentral- 
institut als selbständige staatliche Behörde [...]. [...] Nach dem Verlust seiner wichtig- 
sten kunsthistorischen F~rschun~smö~lichkei ten hat München als traditionell 
bewährte Stätte der kunstgeschichtlichen Forschung durch die Gründung des Zentral- 
instituts [...] einen neuen Schwerpunkt gewonnen.«z4 

23 Zu Heydenreich siehe etwa: Pächt, Otto: Ludw!g Heinrich Heydenreich : Nachruf (mit Schrif- 
tenverzeichnis 1964-1977). In: Almanach der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften 
129 (1979), S. 380-388. 

24 Lehmann-Broclthaus, Otto: Die Bibliothek des Zentralinstitutes für Kunstgeschichte in Mün- 
chen. In: Nachrichten für wissenschaftliche Bibliotheken 2 (1949), S. 35-39, ibid. S. 35 f. 
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Die Aufbaujahre der Bibliothek (Ära Lehmann-Brockhaus) 

Die Berufung von Ot to  Lehmann-Brockhaus (1909-1999)25 zum ersten wissen- 
schaftlichen Bibliothekar passte ganz zur personellen Konstellation der Gründungs- 
phase. Lehmann-Brockhaus war neben Lotz und Heydenreich ein weiterer 
»Italiener«. Von 1938 bis 1945 war er an der Bibliotheca Hertziana tätig gewesen, WO 

er später auch seine Karriere beenden sollte. Nach Kriegsende arbeitete er zunächst 
1945 für den Kunstschutz in der britischen Besatzungszone. Wie Heydenreich kam 
Lehmann-Brockhaus erst 1948 an das seit 1947 offizielle Zentralinstitut. Die von ihm 
besetzte Planstelle war leihweise von der Bayerischen Staatsbibliothek zur Verfügung 
gestellt worden. 

Entsprechend dem sehr allgemein formulierten Auftrag des Zentralinstituts, »For- 
schungen auf dem Gebiete der Kunstgeschichte, einschließlich der Kunst der Gegen- 
wart durchzuführen und zu fördernd6, und den ungeachtet zunächst bescheidener 
personeller Ressourcen hohen Ambitionen des neuen Zentralinstituts, betrieb man 
auch den Aufbau der Bibliothek von vornherein mit dem Anspruch, sich an den wich- 
tigen Fachbibliotheken weltweit messen zu wollen. Der Charakter des Forschungsin- 
stituts bedingte den Bibliothekstypus. Anders als etwa in dem in den ersten Jahren 
übrigens im ehemaligen »Führerbau« untergebrachten Amerika-Haus als typischem 
Instrument der Reeducation ging es nicht um Bildung für weite Kreise. Auch Studen- 
tenausbildung war naturgemäß nicht das Ziel. Der Auftrag waren Grundlagen- und 
Spitzenforschung sowie Postgrad~iertenförderun~. Dementsprechend war der Zu- 
gang zur Bibliothek des ZI  stets, wenn auch in über die Jahrzehnte sich verändernder 
Weise, eingeschränkt, auch natürlich im Hinblick auf die beschränkte Zahl der Lese- 
plätze. In den ersten Jahren übte der Bibliotheksleiter persönlich die »Gesichtskon- 
trolle* aus. Ein elaboriertes fachliches Katalogsystem mit intensiver Aufsatz- 
Katalogisierung und thematischer Indexierung sowie die Freihandaufstellung des ganz 
überwiegenden Teils der Bestände waren von Anfang an Teil des bis heute gültigen 
Konzeptes, wenn auch bei Öffnung des Lesesaals 1949 noch in den Anfängen. 

25 Vgl. den Nachruf von Valentino Pace und Julian Kliemann in: Jahrbuch / Max-Planck-Gesell- 
schaft zur Fördening der Wissenschaften 2000, S. 919-921. 

26 Bek. d. Staatsmin. f. Unt. U. Kul. vom 28.7,1954 Nr. V11 51639 über die Satzung des Zentralinsti- 
tutes für Kunstgeschichte in München. Neugefasst durch Bekanntmachungvom 10. Juli 1975 Nr. 
V113 - 7165872 (KMBI 1975 S. 1582); vgl. Bibliotheksforum Bayern 3 (1975), S. 220. Die im Jali- 
resbericht 194911950, S. 15-16, und auszugsweise im Juni 1948 in der Kunstchronik veröffent- 
lichte Satzung war ein Entwurf; Heydenreich, L. H.: Das Zentralinstitut für Kunstgeschichte in 
München. In: Kunstchronik 1 (1948) 6, S. 1-5. 
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Das Gebäude Arcisstraße (jetzt Meiserstraße) 10 war seinerzeit das Zentrum der 
Münchener öffentlichen Ilunstinstitutionen, mit dem neu gegründeten Zentralinsti- 
tut als lebenswichtigem infrastrukturellem Nukleus. Noch heute trifft man gelegent- 
lich auf die Bezeichnung »Haus der Kulturinstitute«27. Auch die Handschriftenab- 
teilung der Staatsbibliothek sowie die Monumenta Germaniae Historica hatten hier 
ihren Sitz. Die Bayerische Staatsbibliothek betrieb von 1948 bis 1952 einen proviso- 
rischen allgemeinen Lesesaal im ehemaligen »Führerbau«, wo auch bis 1957 das Ame- 
rika-Haus untergebracht war. In der Gründungszeit des ZI  war sogar davon die Rede, 
dass die neue Bibliothek den schwer kriegszerstörten kunsthistorischen Bcstand der 
Bayerischen Staatsbibliothck ersetzen solle28. Der CCP hatte seinerseits für seine Ar- 
beitsbibliothek auch über Bestände aus der Staatsbibliothek verfügt (S.O. und 
Anm. 15). 

Ein weiterer bedeutender »Mieter« noch bis 1980 waren die Bayerischen Staatsge- 
mäldesammlungen mit Verwaltung, Depots und Doerner-Institut. Die Bibliothek der 
Staatsgemäldesammlungen wurde von der Bibliothek des Zentralinstituts mitverwal- 
tet. Das Zusammentreffen so vieler verwandter Institutionen unter einem Dach schien 
zunächst besonders günstig für einen zentralen Nachweis ihrer Bibliotheksbestände. 
»Gemäß Entschließung des Bayerischen Staatsministers für Unterricht und Kultus 
Nr. V11 21663 vom 6. Juni 1946 wurde die Bayerische Staatsbibliothek beauftragt, eine 
Gesamtkartei der Kunstliteratur für München einzurichten. Mit der Durchführung 
der Arbeiten im einzelnen wurde später das Zentralinstitut für Kunstgeschichte be- 
traut. Da die seinerzeit hierfür in Aussicht genommenen Mittel nicht zur Verfügung 
gestellt wurden, beschränkt sich das Zentralinstitut für Kunstgeschichte einstweilen 
auf die Erfassung der Bibliotheken derjenigen Institute benachbarter Disziplinen, die 
im gleichen Haus, in dem sich das Zentralinstitut befindet, vereinigt sind. [...I« (Jah- 
resbericht 194911950, S. 6). Selbst dieser Gesamtkatalog des Hauses ist aber über die 
Anfänge nicht hinausgekommen29. Eine andere bibliographische Dienstleistung, die 
Meldung ausländischer Literatur in der vom ZI herausgegebenen Zeitschrift Kunst- 
chronik, wurde im August 1952 eingestellt. Im Jahresbericht 195211953 heißt es dazu: 
»Der ,Nachweis' entsprach einem Bedürfnis der Nachkriegszeit; mit der Wiederher- 
stellung normaler Verhdtnisse in den Bibliotheken konnte das ZM auf seine Weiter- 
führung verzichten.« Die Benutzungssituation war in Anbetracht der geschilderten 
Überfüllung des Hauses in der Nachkriegszeit ungleich gedrängter als heute: Publi- 

27 Auflistung der in den Gebäuden des Collecting Point untergebrachten uKulturinstitute~~ bei 
Röthel, H. K.: Neue Aufgaben des Central Collecting Point München. In: Kunstchronik 1 
(1948) 9, S. 8-10. Siehe auch: Lauterbach, Die Austreibung der Dämonen (Anm. 10), S. 67 und 
Anm. 49.; ferner Smyth (Anm. 10), S. 55. 

28 Nach Lauterbach, Die Gründung des Zentralinstituts für Kunstgeschichte (Anm. 10). 
29 Heydenreich (Anrn. 26), S. 3, berichtet 1948 noch vom Projekt eines bayerischen Zentralkata- 

logs der kunstgeschichtlichen Literaturu, uin enger Zusammenarbeit mit der Bayerischen Staats- 
bibliotheku. 
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kum, Buchbestände, Kataloge und teils auch das Personal waren gemeinsam in dem 
mehrere zehntausend Bände fassenden Lesesaal untergebracht (s. Abb. 5). Immerhin 
gestaltete sich der Zugriff auf die Literatur unter diesen Bedingungen besonders rapi- 
de, wenn auch in Anbetracht der sogar auf der Galerie bis zur Decke reichenden Re- 
gale, deren oberste Bretter nur über eingehängte Leitern erreichbar waren, manchmal 
lebensgefährlich. 

Bei ihrer Eröffnung 1949 verfügte die Bibliothek bereits über einen für die damalige 
Zeit respektablen Bestand von etwa 30000 Bänden, zuzüglich der 15000 mitverwalte- 
ten Bände der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen. Den Grundstock bildeten die 
vom CCP übernommenen und von den Amerikanern per Vertrag30 dem Zentralinsti- 
tut überlassenen Bestände, etwa 19000 Bände. Wie Lersch eruiert und verschiedentlich 
dargelegt hat, sind insbesondere folgende Provenienzen für den vom CCP übernom- 
menen Bestand zu nennen31: Bestände, die für Rosenbergs »Hohe Schule« vorbereitet 
waren, die am Chiemsee gebaut werden sollte, kunsthistorische Literatur des ehemali- 
gen NSDAP-Zentralarchivs, Bücher aus der Ordensburg Sonthofen, ferner Bücher aus 
dem Besitz Hitlers, Görings sowie z. B. von Paul Ludwig Troost, dem Architekten der 
NSDAP-Bauten, und von Heinrich Hoffmann, dem im Auftrag Hitlers tätigen Pro- 
pagandaphotographen. Auch 2500 Bände aus dem Besitz des 1942 verstorbenen 
Dresdner Galeriedirektors Hans Posse, Hitlers Beauftragtem für den »Führerauftrag 
Linz«, gehörten zu dem Bestand. Sie waren von der Witwe Posse an Hitler verkauft 
worden und sollten zusammen mit anderen Bücherschätzen in die künftige Linzer Bü- 
cherei kommen32. In dem Salzbergwerk über Alt-Aussee im Salzkammergut wurden 
von Februar 1944 bis kurz vor Kriegsende in einer gewaltigen Notaktion nicht nur die 
meisten der für das geplante Kunstzentrum Linz zusam~nen~erafften Kunstschätze 
versteckt, sondern auch etwa »I19 Bucherschränke aus Hitlers Bibliothek in Berlin 
und 237 Schränke für die Bücherei Linz«33. Für die Bibliothek des Kunstzentrums 
Linz gab es in der NSDAP-Parteizentrale mit Dr. Friedrich Wolffhardt einen eigenen 
Ex~erten34. Ein grofier Teil dieser Bücher dürfte bis heute von der Bibliothek des Zen- 
tralinstituts bewahrt werden, ohne dass dies den Benutzern bewusst ist. Aber die im- 
mer wieder, allerdings nur bei »gewichtigen« Banden anzutreffenden Maroquin- 

30 Lt. Brief Lehmann-Brockhaus, Rom 21.5.1971, zitiert nach Aktennotiz von Thomas Lersch in 
den Bibliotheksakten. Zur Rechtssituation siehe seinerzeit auch Röthel (Anm. 27). 

3' Vgl. i.erschs Angaben im Handbuch der historischen Buchbestände, Bd. 10, S. 295. Ferner: Ders.: 
Die Bibliothek : Geschichte - Sammelauftrag - Funktion. In: Das Zentralinstitut für Kunstge- 
schichte / Iris Lauterbach [Hrsg.]. München 1997, S. 39-50. 

32 Zur Posse-Bibliothek vgl. Koblenz, Bundesarchiv, B 323 (Ehemalige Treuhandvenvaltung für 
Kulturgut bei der Oberfinanzdirektion München), Nr. 518,547,548. 

33 Brenner, Hildegard: Die Kunstpolitik des Nationalsozialismus. Reinbek b. Hamburg : Rowohlt, 
1963 (Rowohlts deutsche Enzyklopädie 1671168 : Zeitgeschichte), S. 161. 

34 Vgl. Haase, Güntlier: Kunstraub und Kunstschutz : eine Doltumentation. Hamburg, 1991, S. 83. 
- Roxan, David ; Wanstall, Ken: The Jackdaw of Linz : thc story of Hitler's art thefts. London : 
Cassell, 1964, S. 43-47, 117 ff. 



Die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in München 39 

PLAN DER BEBL10THEK 

Abb. 5: Belegungsplan des Lesesaals einschl. Galerie, undatiert, vor 1962. 

Ganzlederbande in verschiedenen Färbungen mit Rückenvergoldung und auffälliger 
Deckelpragung mit einem den halrenkreuztragenden Adler integrierenden Emblem 
rcpräsentieren überdeutlich diese Ursprünge der Bibliothek. Sie stammen allerdings 
nicht aus dem Verwaltungsbau, sondern aus dem Münchener Künstlerhaus am Len- 
bachplatz. Der renommierte Iiünstlerhausverein war 1938 aufgelöst und unter direk- 
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ter Einwirkung Hitlers durch die sog. »Kameradschaft der Künstler« ersetzt worden. 
In  der zu diesem Anlass publizierten Schrift heißt es lobhudelnd: »Zugleich stiftete 
er [i.e. Hitler] eine herrliche Bücherei mit den besten und kostbarsten Werken über 
Kunst.«35 

Über den vom CCP übernommenen Bestand hinaus, der sich infolge Dublettenprü- 
fung dezimiert haben dürfte, hatte die neue Bibliothek von Anfang an einen intensiven 
jährlichen Zuwachs, der sich bereits im ersten Berichtsjahr 194911950 auf 3 769 Bücher 
belief. Mit besonderem Nachdruck kümmerte man sich gleich zu Anfang um den Auf- 
bau internationaler Tauschbeziehungen. Schenkungen aus Privatbesitz begannen zahl- 
reich einzutreffen36. Die Amtszeit von Lehmann-Brockhaus wurde ferner zu einer 
Phase des intensiven Akquirierens von größeren Teilen aus Privatbibliotheken. Zu 
nennen sind hier insbesondere: Kar1 Probst (Architekt~r~eschichte Bayerns, 1949, 
1200 Bände), Ernst Gall (mittelalterliche Architektur, 1958), Wilhelm Koehler (Buch- 
malerei, 1960), Oswald Goetz (1961), Julius von Schlosser (1961). 

Zwischen 1950 und 1961 erhielt die Bibliothek insgesamt 2870 als Dauerleihgaben 
inventarisierte Bände, die aus Mitteln des Bundesministeriums des Innern erworben 
wurden. Darunter befinden sich knapp 400 Werke, hauptsächlich italienische Guiden- 
literatur des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, aus der alten Leipziger Redaktionsbiblio- 
thek des Thieme-Becker-Künstlerlexikon, die vom Verlag E. A. Seemann verkauft 
wurden, um mit dem Erlös auch die beabsichtigte Verlagerung von Thieme-Becker- 
Redaktion und Verlag in den Westen zu unterstützen. Der Ankauf dieses Bestandes 
mit Hilfe von Bundesmitteln war seinerzeit eine politisch delikate AngelegenheitJ7. 
Vor allem aber umfassen die Dauerleihgaben des Bundesinnenministeriums den wert- 
vollsten Teilbestand der Bibliothek, die 195911960 akquirierten Teile der Bibliothek 
des Architekten und Burgenrestaurators Bodo Ebhardt (1865-1945): eine 242 Titel 
zählende Sammlung von Quellenschriften zur Architekturgeschichte und -theorie, 
darunter 55 Ausgaben von Vitruvs De architectuva libri decem aus der Zeit vor 190038. 
Die seitdem durch gezielte Käufe noch vervollständigte Sammlung von alten Vitruv- 
Originalausgaben, deren früheste von 1497 datiert, dürfte in dieser Vollständigkeit 
ziemlich einzigartig sein und ist das »Juwel« der Bibliothek (s. Abb. 6). 

35 Das Münchener Künstlerhaus und der Künstlerhausverein 1900-1938.[München, Ca. 19391, C. 53. 
- Vgl. Das Münchener Künstlerhaus und der Künstlerhausverein : Festschrift / [Text und 
Gesamtgestaltiing: Anton Sailer]. München, 1961, S. 38,41. 

36 Die bedeutendsten Schenkungen werden in den Jahresberichten genannt. Die Jahresberichte bis 
1964 listen sogar sämtliche Schenker und TauschPartner auf. 

37 Korrespondenz von 1951/1952 in den Bibliotheksaltten. 
3s Vgl. Ebhardt, Bodo: Vitruvius : die zehn Bücher der Architektur des Vittuv und ihre Herausgeber 

; mit einem Verzeichnis der vorhandenen Ausgaben und Erläuterungen. wachdr. der Ausg.] Ber- 
lin 1918. Ossining, NY : Salloch, 1962. -Vgl. auch: Ebhardt, Klaus: Bodo Ebhardt 1865-1945. In: 
Burgen und Schlösser 15 (1974) S. 141-144. 
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Abb. 6: ICupferstich aus: Vitruvius. Des allernamhafftigisten uund Hocherfarnesten, Römischen 
Architecti, unnd Kunstreichen Werck oder Bawmeysters, Marcii Vitruvii Pollionis, Zehen 
Bücher von der Architectur und Künstlichen Bawen ... Erstmals verteutscht, unnd in Truck 
verordnet, Durch D. Gualthenim H. Rivium DValther Hermann Ryf fl... - Getnickt zu 
Basel durch Sebastian Henricpetri (1575). -Aus der Bibliothek Bodo Ebhardt [Signatur ZI: 
4" C A  81282 R]. 
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Mit Bundesmitteln wurden auch bereits die Frankreich- und die ~~anien-Abtei lung 
sowie die damals aktuellen internationalen Forsch~n~sinteressen entgegenkom- 
mende Emblembücher-Sammlung ausgebaut. Letztere, quantitativ etwa der Ebhardt- 
Teilbibliothek entsprechend, darf als bedeutend bezeichnet werden, wenn sie auch 
nicht mit den Beständen der Ba~erischen Staatsbibliothek konkurrieren kann, und 
wird seither in den einschlägigen Nachschlagewerken neben den Quellenschriften zur 
Architektur als Spezialgebiet der Bibliothek aufgeführt39. Neben der von Lehmann- 
Brockhaus äußerst engagiert betriebenen Akquisition vernachlässigte man nicht die 
notwendige Aussonderung von Dubletten aus dem Anfanpbestand. SO konnt'en 
1957 viele hundert Sonderdrucke ausgeschieden werden, da inzwischen die betreffen- 
den Zeitschriften-Jahrgänge und Bände vollständig im Bibliotheksbestand vorhanden 
waren40. Das Prinzip der Zurückhaltung beim Einarbeiten von Sonderdrucken gilt 
noch heute: Warburgsche Bibliotheksideale und professionelle Organisation müssen 
in einer Bibliothek dieser Dimension in ein Gleichgewicht gebracht werden. 

Am Ende der Amtszeit von Otto Lehmann-Brockhaus belief sich der Bibliotheks- 
bestand auf etwa 83900 Bände (Jahresbericht 1961), zuzüglich der mitverwalteten Bib- 
liothek der Staatsgemäldesammlungen. Die von Lehmann-Brockhaus begonnene 
Erwerbungsaufholjagd sollte aber noch eine Aufgabe für Jahrzehnte bleiben. Dank 
kontinuierlicher solider Unterstützung durch den Staat und bei offensichtlichem ho- 
hen Ansehen in der Fachwelt wurden in dieser Zeit die Maßstäbe für das Zentralinsti- 
tut und seine Bibliothek gesetzt. Schon damals galt: »Je mehr Geld, desto mehr 
können wir Zentralinstitut seindl. 

Das heutige Bestandsprofil der Bibliothek des Zentralinstituts wurde in der Zeit von 
Lehmann-Brockhaus begründet. Dies gilt auch für den Osteuropa-Schwerpunkt, we- 
niger freilich für den Frankreich-Schwerpunkt, auf den später eingegangen wird. Die 
vom Zentralinstitut bis 1993 herausgegebene Osteuropa-Bibliographie, die zunächst 
von Liselotte Andersen, danach lange Jahre von Hilda Lietzmann betreut wurde, be- 
ginnt mit dem Berichtsjahr 1960.12 Auch den wissenschaftlichen Interessen des Grün- 
derkreises entsprechend, war eine besonders starke Italien-Abteilung aufgebaut 
worden. Die Erwerbung von Literatur zur Gegenwartskunst stand in Entsprechung 
zur damaligen Situation des Faches Kunstgeschichte offenbar keineswegs im Vorder- 
gmnd, wenn auch gerade aus den ersten Jahren anders lautende, mit der Reeducation- 

3' Einige Bestandsnachweise der Bibliothek des Zentralinstituts finden sich in: A bibliography of 
French emblem books / by Alison Adams, Stephen Rawles and Alison Saunders. Bd. 1: A - K, Bd. 
2: L - Z. Genive : Droz, 1999-2002 (Travaux d'humanisme et renaissance 331,362), ferner in der 
von Dietmar Peil zusammengestellten Listc dcr Emblcmbücher in Münchcner Bibliotheken 
(http: //www.lrz-muenchen.de/-emblem-conf). 

40 Liste in den Bibliotheksakten, datiert 18.1.1957. 
41 Brief von Lehmann-Brockhaus an Heydenreich, 1. Marz 1949; zitiert nach Lersch 1997 (Anm. 

31), S. 42. 
42 Vgl. Literacurübersicht am Ende dieses Aufsatzes. 
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Politik konforme Absichtserklärungen überliefert sind und sicher einschlägige 
Tauschgaben und Geschenke wohlwollend gesammelt wurdena. 

Nicht nur aus finanziellen Gründen, sondern auch aus der unmittelbaren Nachbar- 
schaft zur Handschriftenabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek und zu den Mo- 
numenta Germaniae Historica erklärt sich der damals begründete Verzicht auf einen 
auch außerhalb des Bereichs der Kunstgeschichte umfassenden Bibliographien- und 
Nachschlagewerkeapparat sowie der weitgehende Verzicht auf kostspielige Faksimi- 
les, Künstlerbücher, illustrierte Literaturausgaben und reine Graphikeditionen. Seit je- 
her werden im Prinzip auch keine Archivalien bzw. Künstlerdossiers und Ephemera 
aufgenommen. Ausnahmen bestätigen in all diesen Fällen die Regel. Anders als die 
Kunstbibliothek Berlin mit ihren Sondersammlungen hat sich die Bibliothek des Zen- 
tralinstituts immer schon ganz auf die Publikation im engen Begriffssinne Ironzen- 
triert. 

Die Bibliothek als Organismus insgesamt funktioniert bis heute auf der Grundlage 
der Konzepte und Leistungen von Lehmann-Brockhaus. Er konzipierte das immer 
noch angewendete, seitdem nur punktuell veränderte, alphanumerische Signaturen- 
System, eine Kombination aus sachlichen und formalen Aufstellungsgruppen, inner- 
halb von deren Feingruppen die Bücher chronologisch geordnet werden. Unter seiner 
Leitung wurden insbesondere die Aufsatzkatalogisierung und die standortunabhängi- 
ge Sacher~chließun~ ins Werk gesetzt und dauerhaft organisiert. Mit der Kombination 
von umfassendem Bestand, systematischer Freihandaufstellung und intensiver Sacher- 
schließung (»Münchner Sachlratalog«) hat sich die Bibliothek innerhalb weniger Jahre 
nach ihrer Gründung im Bewusstsein der Fachleute als erste Adresse verankert. 

Die Jahrzehnte der Konsolidierung und P~ofessionalisie~ung 

Die Leitungsstruktur komplizierte sich nach dem Weggang von Lehmann-Brockhaus. 
Mit Herbert Keutner ('1916) kam wiederum ein Italianist, als solcher besonders am 
weiteren Ausbau der Italien-Abteilung interessiert. Keutner wechselte 1967 auf den 
Lehrstuhl an der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule Aachen und wur- 
de, wie bereits erwähnt, 1969 Direktor des Kunstliistorischen Instituts in Florenz. 
Ihm stand der erste bibliotheksfachlich ausgebildete wissenschaftliche Bibliothekar 

4' Lchmann-Brockhaus (Anm. 24), S. 36: »Aufgabe der Bibliothek ist, der Erschließung der abend- 
Iindisclicn Kunstgeschichte von der frühchristlichen Zeit bis zur Gegenwart zu dienen. Wxhrend 
die Institute in Rom und Florenz und die meisten deutschen Universitatsseminare und Muse- 
umsbibliothelten, soweit es ihre Büchersammlungen angeht, die ICutist als einen abgesclilossenen 
Prozeß ansahen, der itn 19. Jalirh. endet, kennt die Bücherei des Zentralinstituts keinen Bruch 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart und gewinnt dadurch in ihren Hilfsmitteln einen Vor- 
zug gegenüber anderen Fachbibliotheken.#; Jahresbericht 1949/1950, S. 6: uEs ist ein besonderes 
Anliegen der Bibliothek des Zentralinstituts, in der Acquisition auch das Gebiet der modernen 
Kunst, das in anderen Bibliotheken oft vernachlässigt wird, zu berücksichtigen.. 
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des Hauses, Albert Schug, zur Seite, der bereits seit August 1959 am 21 war, freilich 
von 1962 bis 1964 erst einmal die Ausbildung für den höheren Bibliotheksdienst ab- 
solvierte. Schug reflektierte in geradezu avantgardistischer Weise bereits um 1965 
hoch differenziert die Möglichkeiten, Anforderungen und Probleme des EDV-Einsat- 
zes44. Er verließ 1969 das Zentralinstitut, dessen Bibliotheksleiterstelle seit dem Weg- 
gang Keutners 1967 unbesetzt geblieben war, um die Direktion der Kunst- und 
Museumsbibliothek Köln zu übernehmen. Es überrascht nicht, dass sich sein neuer 
Wirkungsort bald zur ersten goßen  deutschen Kunstbibliothek mit EDV-Katalogi- 
sierung entwickelte. seinen im Kontext der Arbeitsgemeinschaft der Kunstbiblio- 
theken (LU.) entwickelten Reformvorhaben für das Zentralinstitut als Teil eines 
interdisziplinären internationalen Dokumentationsnetzwerkes scheint Schug auf 
recht verlorenem Posten gestanden zu haben. Es sollte bis in die neunziger Jahre dau- 
ern, ehe die Reform der Sacherschließ~n~ angegangen werden konnte. 

Die Jahre nach dem Weggang von Lehmann-Brockkaus bis zum Ende des Direkto- 
rats Heydenreich im Jahre 1970 waren eine Phase der theoretischen Neu- bzw. Wei- 
terorientierung bei gleichzeitiger Fortführung der Betriebspraxis im Sinne der 
Lehmann-Brockhausschen Routinen. Nach den Aufbaujahren suchte man nun, moti- 
viert durch die Blüte der wissenschaftlichen Unternehmungen des Instituts, nach 
Möglichkeiten, die verbliebenen Lücken im Zuge größerer Sonderaktionen zu schlie- 
ßen. Detaillierte Desiderata-Listen zum Zwecke der Beantragung von Sondermitteln 
wurden erstellt. Zunächst hatte Heydenreich 1964 Erfolg bei der Stiftung Volkswa- 
genwerk, die DM 100000 »für eilige Sonderakquisitionen« bewilligte, die darüber hin- 
aus für Lückenergänzungen beantragte Summe in Höhe von drei Jahresetats jedoch 
nicht zur Verfügung stellte. Aus diesen Mitteln wurden Werke für die Italienabteilung 
finanziert45. Anlässlich des Auszugs der Handschriftenabteilung der Bayerischen 
Staatsbibliothek und der Monumenta Germaniae Historica erstellte man unter Mit- 
wirkung von Hans-Ernst Mittig erneut umfangreiche Desiderata-Listen, anscheinend 
auch ermuntert durch den seinerzeit boomenden Reprintmarkt46. Dass die Stiftung 
Volkswagenwerk 1969 Heydenreichs neuerlichen Antrag auf eine sechsstellige Summe 

44 Siehe: Intensive Sacherschließung in der Kunstgeschiclite : Bericht über Probleme und Verfahren 
/ Albert Schug. HISDOC/HDS : ein Dok~mentat ionss~stem zur inhaltlichen Erfassung und 
maschinellen Erschließung historischer Sekundärliteratur / Rolf Gundlach. München 1965. - 
Schug, Albert: Sachkatalogisierung und Sachverhalterschließung an lrunstgeschichtlichcr Litera- 
tur. In: Archäographie 3 (1974), S. 79-94. 

45 Siehe Lersch 1997 (Anm. 31), S. 45. 
46 >Für die Lückenergänzung durch Antiquariat, Reprint und Xerokopie werden in den nächsten 

Jahren pro Jahr mindestens 100 000.-- DM zusätzlicher Mittel erforderlich sein, um die Biblio- 
thek auf einen ihren Aufgaben angemessenen Stand zu bringen.« - „Spätestens im Jahre 1969 wer- 
den außerdem nach vorsichtiger Schatzung mindestens 100 000.-- DM fiir die Beschaffung von 
Handschriften- und Hilfswissenschaftenliteratur wegen des Auszuges der Handscliriltenabtei- 
lung der Staatsbibliothek erforderlich.« (A. Scliug, maschinenschriftl. Berichtsentwurf an Hey- 
denreicli, [Ende ?] 1968). 
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ablehnte, mit dem u.a. der Auszug der Nachschlage- und Corpuswerke der Bayeri- 
schen Staatsbibliothek und der Monumenta Germaniae Historica kompensiert werden 
sollte, kann bereits als Hinweis darauf gedeutet werden, dass die Zeit »einer im Institut 
mindestens zeitweise vertretenen Autarkie-Idee [...I, die wohl als utopisch zu betrach- 
ten ist«J7, sich dem Ende zuneigte. Um unter veränderten fachlichen und publizisti- 
schen Bedingungen den eigenen Ansprüchen weiterhin und noch besser gerecht zu 
werden, war es nunmehr angezeigt, in weitaus differenzierterer und professionellerer 
Weise als bisher die Rolle der Bibliothek des ZI  im Kontext der aktuellen nationalen 
und internationalen Nachweis- und Vermittlungssituation zu sehen. Gleichzeitig galt 
es, die bauliche und die personelle Situation dem Entwicklungsstand anzupassen. Die 
Bibliothek steckte noch in ihren alten, inzwischen dutzendfach geflickten »Kinderkla- 
matten«, aus denen sie tatsächlich, zusammen mit dem Zentralinstitut insgesamt, 
längst herausgewachsen war. Die Anpassung des Personalstandes und der Räumlich- 
keiten an die erreichte Größe des Instituts sowie die Bewältigung von Rückständen ge- 
hörten seit etwa 1960 zu den chronischen Sorgen. Im Zusammenhang mit der in dieser 
Situation 1964 erfolgten Begutachtung durch den Wissenschaftsrat schrieb Heyden- 
reich: »... denn tatsächlich befindet es [i.e. das Zentralinstitut] sich dank des ständigen, 
mit Freude und Genugtuung festzustellenden Anwachsens aller Abteilungen nunmehr 
in einem Stadium seiner Entwicltlung, das am besten mit dem Begriff 'positiver Not- 
stand' gekennzeichnet werden kann.« (Jahresbericht 1963, S. 13). 

Die neuen Anforderungen und die sich aus ihnen ergebenden enormen Chancen 
wurden rasch nach dein im April 1970 erfolgten Amtsantritt des neuen Institutsdirek- 
tors Willibald Sauerlander beim Schopfe gepackt. Sauerlander hatte aus Freiburg i. Br. 
für die seit 1967 vakante Nachfolge Keutner den Kunsthistoriker Thomas Lersch mit- 
gebracht, welcher über dreißig Jahre lang bis 1999 als Er~erbun~s le i te r  die Bibliothek 
prägen sollte. Mit Jürgen Zimmer wurde zum Olrtober 1971 wiederum ein ausgebilde- 
ter wissenschaftlicher Bibliothekar für die Geschäftsgangorganisation eingestellt47a 

Die Anstrengungen konzentrierten sich zu Anfang auf die schon 1971 besiegelte 
Schaffung eines ganz neuen DFG-S~hwer~unktprogramins der »Arbeitsgemeinschaft 
der Kunstbibliothekene (AKB), in der sich die sechs großen Kunstbibliotheken in 
Florenz, Köln, Miinchen, Nürnberg und Rom zusammengeschlossen hatten. Diese 
AICB war bereits 1964 mit der Unterstützung der Fritz-Thyssen-Stiftung ins Leben 
gerufen worden. Die Grundlagen für eine auch international konkurrenzfähige Ge- 
samtinfrastruktur der deutschen Kunstbibliotheken waren also just zu der Zeit gelegt 
worden, als Heydenreich 1964 vergeblich versuchte, die Bibliothek mit einem Schlag 

47 Aus dem Gutachten des Generaldirektors der Bayer. Bibliotheken Fridolin Dreßler zur allgemei- 
nen Situation dcr Bibliothclc vom 17.7. 1973. Das Gutachten wurde erstellt auf Veranlassung der 
Deutschen F~rschun~s~emeinschaft und vor dem Hintergrund der schwierigen räumlichen und 
personellen Situation der Bibliotliek. 

47aDie von ihm besetzte Stelle wurde 1980 zur Bibliotheksdirektorenstelle gehoben. Erst seitdem ist 
die Abteil~ngsleitun~ eindeutig dieser Stelle zugeordnet. 
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durch Sondermittel in einem konservativen Sinne zu »vervollkommnen«, ohne freilich 
die unabhängig von den Desideraten bestehenden grundsätzlichen Probleme der Lite- 
raturversorgung zu benennen. Tatsächlich erwies sich in den sechziger Jahren, dass in 
Anbetracht der immensen Entwicklung der K~nst~ublizistik, der Veränderungen der 
Universitätslandschaft sowie der sich abzeichnenden Möglichkeiten der Elektroni- 
schen Datenverarbeitungen Leistungssicherung und -steigerung nur durch Vernet- 
zung möglich waren. Nachdem die AKB sich in ihren ersten Jahren mit Überlegungen 
zur kooperativen Erschlieflung beschäftigt hatte48, gelang ihr nun mit Unterstützung 
der DFG und des zuständigen Referenten Dieter Oertel die Entwicklung eines ge- 
meinsamen SchwerPunktsystems zum Bestandsaufbau, sozusagen einer verteilten na- 
tionalen Kunstbibliothek als Alternativlös~n~ zu einer zentralen Fachbibliothek. Die 
anfängliche Unterstützung der AKB durch die Thyssen-Stiftung hatte letztlich mit 
derselben Aufgabe zu tun, der das ZI seine Entstehung verdankt, dem Wiederaufbau 
der Forschungsinfrastruktur. Der Thyssen-Stiftung, die seinerzeit am Zentralinstitut 
auch das Bildarchiv zur deutschen Kunst finanzierte, war an der Verzeichnung und 
Verfügbarmachung hoch spezialisierter Literatur zur Unterstützung der von ihr ge- 
förderten Museumskatalogunternehmen gelegen. In dem seit Anfang 1972 von der 
DFG geförderten, neben die SSG-Forderung4ga tretenden speziellen Kunstbibliothe- 

48 Siehe Anm. 44. 
4" Die Sondersaminelgebiets-Fördemng für die UB Heidelberg (Mittlere und Neuere Kunstge- 

schichte, Kunstwissenschaft/AlIgemeines, Klassische Archäologie, Ägyptologie) wird scit 1993 
ergänzt durch die Fördemng der SLUB Dresden für deren Gegenwartskunsts~hwer~unkte (Zeit- 
genössische Kunst ab 1945, Photographic, Industriedesign und Gebrauch~gra~hik). 
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kenprogramm wurden folgende Schwerpunkte zugeteilt (siehe auch den AKB-Inter- 
net-Auftritt in WEBIS: http://webis.sub.uni-hamburg.de/akb)4g. 

Kunsttheorie, Wissenschaftsgeschichte [der Kunstgeschichte]: 
Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München 
Ikonographie: 
Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München 
Architektur des 20.121. Jh.: 
Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin (Stiftung Preußischer Kulturbe- 
sitz) 
Bildende Kunst des 20. und 21. Jahrhunderts: 
Kunst- und Museumsbibliothelr der Stadt Köln 
Bildleistungen der Fotografie und des Films: 
Kunst- und Museumsbibliothek der Stadt Köln 
Kunst der skandinavischen Länder: 
Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin (Stiftung Preußischer Kulturbe- 
sitz) 
Kunst des angelsächsischen Kulturkreises: 
Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin (Stiftung Preußischer Kulturbe- 
sitz) 
Kunst der deutschsprachigen Länder: 
Bibliothek des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg 

49 Die Länderschwerpunkte umfassen erst seit 1993 ausdrücltlich auch das 20. Jh. und die Gegen- 
wart. Das DA1 Rom partizipiert erst seit 1977. Der entsprechende Schwerpunkt war vorher bci 
der Bibliotheca Hertziaiia angesiedelt. Letztere hat seit 1978 als Max-Planck-Institut auf DFG- 
Mittel verzichtet. Zur AKB siehe folgende Uberblicksartikel: Mitteilung der Arbeitsgeiiieinschaft 
der Kunstbibliotheken. In: Kunstchronik 26 (1973), S. 377-378. -Deutsche Kunstbibliotheken : 
Bcrlin, Florcnz, Köln, München, Nürnberg, Rom / Arbeitsgemeinschaften der Kunstbibliothe- 
ken. (Redaktion: Horst-Johannes Tümmers). München : Verlag Dokumentation, 1975. - Rücker, 
Elisabeth: Kooperative Erwerbungspolitik deutscher Kunstbibliotheken : ein Programm der deut- 
schen Forschungsgemeinschaft. In: Kunstchronik 31 (1978), S. 437-446. - Lersch, Thomas: Art 
libraries in the Federal Republic of Germany. In: Art Libraries Journal 9 (1984), S. 3-4, 8-25. - 
Ders.: Les g-andes bibliotheques d'art allemandes : L'Association des bibliotheques d'art. Un 
exemple d'acquisitions partages. In: Bulletin des biblioth&ques de France 38 (1993), S. 44-52. - 
Ders.: The Arbeitsgemeinschaft der Kuns~bibliotheken (AKB) and its members. In: Art Libraries 
Journal 21 (1996) 4, S. 5-12. Aus der Arbeitsgemeinschaft sind in den siebziger Jahren mehrere 
Katal~gisierun~s- und Vencichnisprojelrte hervorgegangen, u.a. das 1973 erschienene, von Mari- 
anne Prause erstellte »Verzeichnis der Zeitschriftenbestände in den kunstwissenschaftlichen Spe- 
zialbibliotheken der Bundesrepublik Deutschlands und West-Berlins (VZK)n oder die cinzigen 
beiden erschienenen, Berlin (1975) und München (1979) gewidmeten Binde des von Horst- 
Johannes Tümmers bearbeiteten uVFKMu (Verzeichnis der Kataloge und Führer kunst- und kul- 
t~r~eschichtlicher Museen in der Bundesrepublik Deutschland und in Berlin (West)). 
Die AKB ist nicht zu verwechseln mit dem erst seit 1995 bestehenden Berufsverband AKMB 
(Arbeitsgemeinschaft der Kunst- und Museumsbibliotheken) (http://w.akrnb.de). 
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Kunst der Benelux-Länder: 
Kunst- und Museumsbibliothek der Stadt Köln 
Kunst Frankreichs: 
Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München 
Kunst im nördlichen Italien: 
Bibliothek des Kunsthistorischen Instituts in Florenz (Max-Planck-Institut) 
Italienische Kunst des 19.120. und 21. Jh.: 
Bibliothek des Kunsthistorischen Instituts in Florenz (Max-Planck-Institut) 
Kunst im südlichen Italien (einschl. Rom): 
Bibliotheca Hertziana (Max-Planck-Institut), Rom 
Frühchristliche und Byzantinische Kunst des Mittelmeerraums bis zum ~ n d e  des 
7. Jh.: Bibliothek der Abteilung Rom des Deutschen Archäologischen Instituts 
Kunst des spanisch-portugiesischen Kulturkreises: 
Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin (Stiftung Preußischer Kulturbe- 
sitz) 
Kunst der ost- und südosteuropäischen Länder: 
Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München 
Kunstwissenschaftliche Literatur aus den ost- und südosteuropäischen Ländern: 
Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, München 

Die Sammlung auch schwer ermittelbaren, teils gar nicht für den überregionalen 
Buchhandel bestimmten Schrifttums, wie zum Beispiel manche Führer zu Baudenk- 
mälern, Kataloge von Ausstellungen in der Provinz und auch Galeriekataloge, galt 
von Anfang an als wichtige Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft~9.. Ihre Erfüllung ist 
nicht selbstverständlich und bedarf immer wieder erneuerter Anstrengungen und 
Strategien. Sondermaterialien wie Künstlerbücher, Archivalien oder Dossiers fallen 
allerdings nicht in den Förderbereich, wiewohl sie in einzelnen beteiligten Bibliothe- 
ken erworben werden. Regelrechte Ephemera, deren Sammlung der Thyssen-Stiftung 
vorschwebte, stellen bis heute ein ungelöstes Problem dar. 

Unter den Schwerpunkten der Bibliothek des Zentralinstituts finden sich mit 
Ikonographie und den Osteuropa-Schwerpunkten solche wieder, die bereits Leh- 
mann-Brockhaus etabliert hatte. Der Frankreich-Schwerpunkt verdankt sich nicht nur 
einem soliden Literaturbestand, sondern mehr noch den Ainbitionen und Interessen 
des Institutsdirektors Sauerländer und des Erwerbungsleiters Lersch. Diesem Bereich 
gelten unter den 21-Schwerpunkten die meisten finanziellen Aufwendungen und die 
größten Pflegeanstrengungen, einschließlich regelmäfliger Erwerbungsreisen zur 
Sichtung des aktuellen und antiquarischen Angebots sowie zur zusätzlichen Beschaf- 
fungvon Lokalliteratur wie ctwa kleinen Kunstführern (s. Abb. 7 und 8). Die Frank- 

492 Hierzu siehe: Lersch, Thornas: nGrau, teurer Freund, ist alle Theorie ... « : Zur Erwerbung von 
Ausstellungskatalogeii in Kunstbibliotheken. In Bibliorheksforurn Bayern 17 (1989) 3, S. 340- 
350. 
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Abb. 7: Notre-Dame de Chartres. - Chartres : Maison des clercs de Notre-Dame [um 18901. Mit 
zahlreichen Vignetten illustrierter Pilgerführer, von dem binnen zwei Monaten 10000 
Exemplare h 50 Centimes verkauft wurden. Aus der Bibliothek Jan van der Meulen. 
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Abb. 8: Itinfraire des ruines de Paris : notices historiques sur les monuments incendies. - 2. ed., ill. - 
Paris : chez les libraires, dans les kiosques, [...I, 1871. Seinerzeit am Kiosk für 30 Centimes 
verkaufter Katastrophentourismus-Führer zu den Pariser Sehenswürdigkeiten in ihrem von 
der Commune gebrandschatzten Zustand. Erworben aus DFG-Mitteln für den Frankreich- 
Schwerpunkt. 
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reich-Abteilung wurde im Rahmen des SchwerPunktProgramms von Lersch zu einer 
der außerhalb von Paris bedeutendsten Literatursammlungen zur französischen 
Kunstgeschichte, namentlich zur Kun~ttopo~raphie, ausgebaut. Ermöglicht wurde 
dies nur durch die DFG-SchwerpunktmitteL Besonders erwähnenswert ist neben den 
Arcl~itektur~ublikationen der Bestand an Paris-Guiden des 18.119. Jahrhunderts. 

Die Linderschwerpunkte treffen in München auf eine besonders günstige Infra- 
struktur, denn sie ergänzen trefflich die einschlägigen Sondersammelgebiete der Baye- 
rischen Staatsbibliothekso und die Bestände der zahlreichen Münchener Osteuropa- 
Institutionen. Mit den Einrichtungen der Münchener Osteuropa-Forschung besteht 
seit den siebziger Jahren Fühlungnahme im Rahmen eines regelmäßig tagenden Ar- 
beitskreises. 

Den Erwerbungsabsprachen auf nationaler Ebene versuchte man nach Etablierung 
des Schwerpunktprogramms Münchener Absprachen zur Erwerbung, zumal zwischen 
den Münchener Kunstbibliotheken, zur Seite zu stellen51. Es hat sich jedoch über die 
Jahre in der Praxis leider erwiesen, dass solche Absprachen zwischen Zentralinstitut, 
den Museumsbibliotheken, den Universitätsinstituten, der Denkmalpflege etc. mit ih- 
ren unterschiedlichen Zugangsbedingungen, Finanzausstattungen etc. leichter gesagt 
als getan sind. Immerhin verlässt sich das Zentralinstitut für Handschriften-Faksimi- 
les weitestgehend auf die Bayerische Staatsbibliothek. Für die Bereiche Volkskunst, 
Denkmalpflege, Bautechnik und Urbanistik, Numismatik, Technikgescliichte und 
Bühnenbild berücksichtigt man ggf. die einschlägigen Bibliotheken des Bayerischen 
Nationalmuseums, der Bayerischen Staatsgemälde~ammlun~en, der Technischen Uni- 
versität München, der Staatlichen Münzsammlung, des Deutschen Museums und des 
Theatermuseums, freilich in dem Wissen, dass die Bibliothek des Zentralinstituts die 
zentrale und für die öffentliche Benutzung konzipierte Anlaufstelle für das kunsthi- 
storische Fachpublilrum ist. Ein von 1973 datierendes Vorhaben, A~ktionskatalo~e in 
großem Umfang an die Bayerischen Staatsgemäldesammlungen abzugeben, kam nicht 
zur Ausführung. Im Bereich der Gegenwartskunst wurde seinerzeit eine Absprache 
über die Abgabe hoch spezialisierter Literatur an das Lenbachhaus getroffen. 

Mit dem Ankauf größerer Teile von Gelehrtenbibliotheken konnte man in den sieb- 
ziger und achtziger Jahren an die großen Erwerbungsleistungen der Zeit von Leh- 
mann-Brockhaus anknüpfen. Den Frankreich-Schwerpunkt bereichern die Erwer- 
bungen aus den Bibliotheken von Louis Hautecceur (1982) und Jan van der ~ e u l e n  
(1991, Chartres-Literatur). Die traditionellen ~ibliotheksbestände wurden u.a. erwei- 
tert durch die Teilbibliotheken Kurt Martin (1975, Malerei), Alfred Stange (1984, 
deutsche Kunst) und nicht zuletzt die für die Italien-Abteilung wertvolle Schenkung 
aus dem Nachlass des Gr~ndun~sdirektors  und ~eonardo-Spezialisten Heydenreich 
(1979), vor allem aber durch die über 5000 Bände aus dem ~ a c h l a s s  des ~embrandt -  

50 Siehe http://wbis.sub.uni-hamburg.de/ssg/bib.l2. 
Korrespondenz von 1973/1974 in den Bibliotheksakten. Siehe auch Lersch 1985, S. 265. Diese 

Bemühungen sind auch als Konsequenz aus dem Gutachten von 1973 anzusehen, siehe Anm. 47. 
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Spezialisten und Direktors der Wiener Albertina Ot to  Benesch (1896-1964) (1983)52. 
Zahlreiche wertvolle Neuerwerbungen verdankt die Bibliothek seit 1983 dem neu ge- 
gründeten Förderverein CONrVNCTA FLORESCITS. Thomas Lersch hat ein den 
hohen Ansprüchen des DFG-Programms genügendes Netz internationaler Buchlie- 
feranten mit einander ergänzenden Approval Plans aufgebaut und im Laufe der Jahre 
immer weiter optimiert. 

Der Gesamtbestand der Bibliothek war am Ende des Direktorats Sauerländers An- 
fang 1989 auf bald 300000 Bände angewachsen, das Zehnfache des Gründungsbestan- 
des. Schon damals konnte der Bestand als im Großen und Ganzen auf hohem, in 
weiten Bereichen herausragenden Niveau abgerundet gelten. 574 der wertvollsten 
bzw. am meisten geschädigten Bände des Altbestandes waren 1978 bis 1981 mit groß- 
zügiger Unterstützung der Stiftung Volkswagenwerk restauriert worden. 

Es ist in den achtziger Jahren überdies gelungen, im Rahmen der 1985 bis 1991 
durchgeführten Sanierung des Gebäudes Meiserstraße 10 eine von Jürgen Zimmer ge- 
plante und gemanagte, durchgreifende räumliche Erweiterung (inzwischen ergänzt 
durch die letzten Erweiterungsmaßnahmen 199611997) zu realisieren, die endlich für 
längerfristig gute Arbeitsbedingungen in Bibliothek und Photothek gesorgt hat. Erst 
der Umzug der Verwaltung der Staatsgemäldesammlungen in den Neubau der Neuen 
Pinakothek Ende 1980 hat hierfür die Voraussetzungen geschaffen - und auch für die 
aktuelle Belegungssituation des Gebäudes mit der nicht unproblematischen Verwen- 
dung der Lichthöfe als anscheinend adäquat angesehener Rahmen für die immer um- 
fangreicher werdende Gipsabgusssammlung des Museums für Abgüsse klassischer 
Bildwerke der Universität München. 

Die Freihandmagazine erstrecken sich inzwischen durch alle Geschosse, mit beson- 
derer Tendenz zur Ausweitung im statisch unproblematischen Untergeschoss. Wo 
immer möglich, werden seit den achtziger Jahren Kompaktregale installiert. Entschei- 
dend war der Zugewinn eines 1991 eröffneten, zum Königsplatz hin gelegenen, seither 
noch vergrößerten zweiten Lesesaals mit Zeitschriftenauslage. Seit 1990 gibt es im 
südlichen Lichthof eine mit finanzieller Unterstützung des Fördervereins C O N -  
IVNCTA FLORESCIT eingerichtete Cafeteria (s. Abb. 9). 

52 Der dem Institut von der Witwe Benesch vermachte Nachlass umfasste nicht nur die auch Belle- 
tristik enthaltende Bibliothek, sondern auch zahlreiche, in die Photothek eingegangene Photos 
sowie einen umfangreichen schriftlichen Nachlass; vgl. Aufstellung in den Bibliotheksakten. Der 
schriftliche Nachlass wurde im Januar 2002 als Daucrleihgabe an das Archiv für bildende Kunst 
im Germanischen Nationalmuseum gegeben und soll dort erschlossen werden. 

53 Siehe die Jahresberichte sowie: Lersch, Thomas: Wissenschaft und Bibliophilie : die C O N -  
IVNCTA FLORESCIT sammelt für die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte. 
München : 21,1997. 
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Abb. 9: Cafeteria des ZI im südlichen Lichthof (Foto: Margrit Behrens, Februar 2003). 

Die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte im Internet-Zeitalter 

Von der EDV wurde bereits 1964 gesprochen: » [...I bedarf das [...I um ein Vielfaches 
gestiegene Arbeitsvolumen im Bereich der Kataloge - Hauptinstrumente unseres wis- 
senschaftlichen Informationsdienstes - unabdinglich einer Rationalisierung. Dicsc 
wird nur durch die Verwendung maschineller Einrichtungen wirksam zu erreichen 
sein, deren baldmogliche Beschaffung daher eines unserer vordringlichen Anliegen 
darstellt. Darüber hinaus aber erweist sich das ZI wegen des Umfangs seiner Bestän- 
de, seiner verschiedenen Arbeitsapparate und seiner differenzierten Kataloge als spe- 
zifisch geeignete Institution, um die Verwertbarkeit modernster technischer 
Verfahren und Geräte (datenverarbeitende Maschinen), wie sie in anderen Wissen- 
s~haftsdiszi~linen zunehmend in Anwendung genommen werden, für den Bereich 
der kunstgeschichtlichen Dokumentation zu prüfen [...]((53a. In Wirklichkeit ent- 
sprach damals leider nicht einmal die Zettelltatalogverwaltung dem Entwicldungs- 
stand: »Vom bibliothekarischen Standpunkt ist es zunächst schwer zu begreifen, 
warum beim Aufbau eitler Bibliothek in der Zeit nach 1945 noch das raumverschwen- 
dende Format DIN A 6 quer für die Hauptkataloge gewählt und für den Standortka- 

530 Vgl. Jahresberichte / Zentralinstitut für K~nst~escliichte 1964, S. 13-14. 
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talog wie die Akzessionskartei nochmals andere, ebenfalls nicht mit dem 'internatio- 
nalen Format' übereinstimmende Größen verwandt wurden« kritisierte Fridolin 
Dreßler 1973.53b Erst 1974-1975 wurden daraufhin mit Unterstützung der Stiftung 
Volkswagenwerk die Kataloge auf Internationales Bibliotheksformat umkopiert. 
Auch die Einführung einer durch Fotokopieren nachnutzbaren Einheitstitelaufnah- 
me für alle Kataloge stammte aus dieser Zeit. Die Titelaufnahmen in Aufsatzkatalog, 
Sachkatalog und auch Standortkatalog konnten vorher in unterschiedlichem Maße 
den strengen Standard des Hauptkataloges unterschreiten. Im ersten Jahrzehnt der 
Bibliothek hatte man die Sacherschließung zudem mit instabiler personeller Beset- 
zung, vorwiegend durch den Einsatz von Stipendiaten und Werkvertragskräften, be- 
werkstelligen müssen. Die von Lehmann-Brockhaus konzipierte, später nur 
stellenweise ergänzte Standortsystematik offenbarte ebenfalls mit der Zeit charakte- 
ristische Schwächen. Zeitaufwendige Tipp- und Einlegearbeiten führten bei subopti- 
maler Personalsituation zu chronischen, mehrjährigen Rückständen gerade bei der 
A~fsatzkatalogisierun~ und Erschließung. Die Überarbeitung der Katalogkarten für 
die auch von der DFG gewünschte, 1982 bis 1985, mit einem Supplement noch 1991, 
publizierte Mikrofiche-Publikation durch den K. G. Saur Verlag beeinträchtigte den 
ohnehin gefährdeten Geschäftsgang zwischenzeitlich zusätzlich: So standen 1982 an- 
nähernd 9000 erworbenen Einheiten (ohne Zeitschriften) kaum mchr als 3000 neuc 
Titelaufnahmen gegenüber. Um 1990 musste gerade in Anbetracht derartiger Ge- 
schäftsengpässe die EDV-Einführung mehr als überfällig erscheinen. 

Kunstbibliotheken-Fachverbund Florenz-München-Rom 

Die Bibliothek des Zentralinstituts implementierte als eine der letzten größeren wis- 
senschaftlichen Bibliotheken in Bayern die EDV. Sie gehört außerdem bekanntlich 
nicht zum Bibliotheksverbund Bayern oder zu einem der anderen großen Verbünde, 
sondern konstituiert seit 1996 einen eigenen Verbund mit den beiden kunsthistori- 
schen Italieninstituten, zu denen, wie eingangs dargelegt, eine profunde historische 
Affinität und Bindung besteht. Die EDV-Kooperation der drei Institute geht zurück 
auf die seinerzeitige Initiative des neuen Institutsdirektors Wolf Tegethoff. Tegethoff, 
der 1991 offiziell in sein Amt eingeführt wurde und bald nach Jürgen Zimmers Wech- 
sel zur Kunstbibliothelc Berlin 1992 einen neuen Bibliothekslcitcr einstellen konnte, 
engagierte sich für eine pragmatische Tcilkooperation innerhalb der AKB und erreich- 
te einen Ende 1993 gemeinsam gefassten Entschluss der Institute in München und 
Rom, dem sich wenig später auch das Institut in Florenz anschloss. Leitend war dabei 
die Absicht, die im Zentralinstitut betriebene intensive thematische Erschließung und 

5% VgI, Anm. 47. 
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Aufsatzkatalogisierung in EDV-adäquater Weise zu reformieren und entsprechend 
den ursprünglichen Intentionen der AKB zu einer arbeitsteiligen Datenbank von ho- 
hem bibliographischen Wert zu gelangen, die auch die notorischen Defizite der Fach- 
bibliogra~hien, zumal der Bibliography of the Histoy of Art (BHA) kompensieren 
könnte. Die Beschränkung des Teilnehmerkreises auf die drei Forschungsinstitute 
unter den Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft der DFG-geförderten Kunstbiblio- 
theken ergab sich aus der Tatsache, dass die übrigen Bibliotheken in Berlin, Köln und 
Nürnberg, die je für sich geplant hatten, aus den unterschiedlichsten Gründen nicht 
zu einer Teilnahme in der Lage waren. Die drei Forschungsinstitute jedoch befanden 
sich in analogen Ausgangssituationen, auch aufgrund der Neubesetzung der Biblio- 
theksleiterstellen in allen drei Häusern. Aus finanziellen Gründen, mehr noch aber 
aufgrund der seinerzeitigen Unvereinbarkeit der deutschen Verbundsysteme mit dem 
Ziel eines gemeinsamen Fachkataloges mit Aufsatzkatalogisierung und spezifischer, 
teilweise nicht RSWK-kompatibler Sacher~chließun~, konzipierte man mit DFG- 
Förderung einen eigenen Verbund auf der Basis des Allegro-Programmsystems. Die- 
ses wurde für die speziellen Zwecke von Thomas Berger (Bonn) aufwendigst parame- 
triert. Gerade die damals vom Bibliotheksverbund Bayern (BVB) und vom 
Südwestdeutschen Bibliotheksverbund ( S m )  als dem die kunsthistorischen SSGs 
umfassenden Verbund heftig kritisierte Autonomie des Fachverbundes hat jedoch im 
nachhinein dazu geführt, dass die Kunstbibliotheken nun in der nationalen bibliothe- 
karischen Fachwelt weitaus mehr Beachtung und Integration finden als zuvor. In der 
Zeit der Sucliinaschinen und Gateways relativiert sich zudem die Wichtigkeit der Ver- 
b~ndzugehöri~keit.  

Der Katalog des Fachverbundes ist seit Dezember 1998 im Internet unter 
<wnw.kubikat.org> zugäi~~lich. Der einen Auszug daraus darstellende Lokalkatalog 
des Zentralinstituts war bereits im Juni 1997 auf der Website des Zentralinstituts 
konsultierbars4 (s. Abb. 10). 

Das Verbundkonzept beruht auf dem hier erstmals realisierten System einer Online- 
Koppelung dreier analoger Lokalsysteme und Ge~chäfts~änge. Die detaillierte techni- 
sche Darlegung würde die einem historischen Überblicksartikel gesetzten Grenzen 
sprengen. Nur so viel: Im Gegensatz zu traditionellen Bibliotheksverbünden, aber 
prinzipiell vergleichbar dem etwas späteren KOBV-Konzept, gibt es im Kunstbiblio- 
theken-Fachverbund keine zentrale Dienstdatenbank. Vielmehr werden drei lokal ge- 
haltene Verbunddatenbanken im Minutentakt mit der Hilfe eines automatischen 
Hintergrundprozesses über das Internet laufend miteinander abgeglichen. In der Wir- 
kung entspricht diese dezentrale Struktur einem konventionellen Verbund. Sie kommt 
aber mit einem Minimum an zentraler Technik aus und ist auch störungsresistent, 
kann doch der jeweils in Rom, München oder Florenz laufende Hin~er~rundprozess 

5'1 Siehe: Hoyer, Rüdiger: Der Fachverbund Florenz-München-Rom : kunsthistorische Fachinfor- 
mation im Internet. In: Kunstchronik 52 (1999), S. 263-270. 
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Abb. 10: Startseite des Internetkatalogs des Kunstbibliotheken-FachverbundesFlorenz-München-Rorn. 

im Falle der Abschaltung des ihn gerade beherbergenden Lokalsystems in Minuten- 
schnelle an einen der anderen Orte verlagert werden. Aus dem auf diese Weise aufge- 
bauten Titeldatenbestand, der an den drei Orten idealiter identisch ist, werden 
wiederum automatisch die WWW-Internet-Publikumsumgebungen gespeist, die sich 
der zum Allegro-System gehörenden avanti-W-Serversoftware bedienen. Die Inter- 
net-Version des Verbundkataloges liegt bei der Gesellschaft für wissenschaftliche Da- 
tenverarbeitung Göttingen (GWDG), dem Rechenzentrum der Max-Planck- 
Gesellschaft, auf und wird allnächtlich vom Münchener Zentralinstitut aus automa- 
tisch aktualisiert. Auf technisch analoge Weise werden die Internet-Institutskataloge 
lokal generiert. 

Die Teilnehmersysteme umfassen mittlerweile alle Geschäftsgangkomponenten von 
der Erwerbungskatalogisierung über Aufsatztitelaufnahme und Sacherschließung bis 
zur Zeitschriftenverwaltung, letztere aber nicht auf Allegro-Basis, sondern auf der 

I l i ~ n h ~  Grundlage einer an der U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k ~  entwickelten, uns dankens- 
2h k(u werterweise von Frau &i&Sch~öder zur Verfügung gestellten Access-Datenbank. 

Das Gesamtsystem wird kontinuierlich weiterentwickelt und verfeinert. So konnte 
2002 die dritte OPAC-Generation implementiert werden55. 

55 Siehe: Hoyer, Rüdiger ; Schürnrner, Volker: EDV-Katalog neugestaltet. In: Kunstchronik 55 
(2002), S. 244-246. 
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Auch wenn das gemeinsame Sacherschließungssystem, für das laufend ein Erschlie- 
ßungs-Verteilungsplan der Zeitschriften gepflegt wird, bislang nicht vollständig 
SWD-, geschweige denn RSWK-kompatibel ist, wurden von Anbeginn an planmäßig 
die nationalen Normdateien PND, SWD, GKD und ZDB genutzts~. PND, SWD, 
GKD sind vollständig in die Dienstdatenbanken integriert, bei automatischer Ein- 
spielung der wöchentlich von Der Deutschen Bibliothek (DDB) per FTP bereitge- 
stellten Updates, nebst sämtlichen für die Verwaltung von Änderungen, 
Umlenkungen, Löschungen benötigten Routinen. Mehr noch: Der Kunstbibliothe- 
ken-Fachverbund ist seit April 1999 neben den großen Verbundzentralen Kooperati- 
onspartner der DDB und praktiziert von allen Sachers~hließun~sarbeits~lätzen die 
Normdaten-Direkteingabe per WinIBW in das PICA-ILTIS-Zentralsystem der 
Deutschen Bibliothek für SWD-relevante Normsätze (z. B. Künstler, Kunstwerke, 
Handschriften, Baudenkmäler, Institutionen). Die von der DDB speziell geschulten 
Sacherschließungsbearbeiter in Florenz, München und Rom bedienen also in der täg- 
Iichen Arbeit sowohI ihre Allegro-Umgebung als auch das Zentralsystem Der Deut- 
schen Bibliothek, aus dem ein augenblicklicher Download in die Verbundumgebung 
erfolgt, eine wiederum von Thomas Berger in Zusammenarbeit mit der DDB pro- 
grammierte Routine. Es kann nicht genug betont werden, dass hier ein Komfort des 
Normdaten-Handling realisiert wurde, der in den großen Verbünden keineswegs 
Standard ists7. Durch die von Der Deutschen Bibliothek mit Zustimmung der übrigen 
Partner ermöglichte Kooperation ist der Kunstbibliotheken-Fachverbund über die 
Bibliothek des Zentralinstituts, welche die Rolle einer Normdatenzentralredaktion 
bekleidet, seit 1999 in den einschlägigen nationalen Normdaten- und Regelwerksgre- 
mien vertreten. Der Bibliotheksleiter des Zentralinstituts ist derzeit Mitglied der Ex- 
pertengruppen RSWK/SWD und PND. Die jüngsten Neuerungen in RSWK § 718 
(Schriftdenkmaler) entstanden unter maßgeblicher Mitwirkung des Zentralinstituts. 
Die jährliche Normdaten-Produktion des kleinen Kunstbibliotheken-Fachverbundes 
lag laut DDB-Statistik 2002 bei 4582 neuen Sätzen. Zum Vergleich: Der gesamte SWB 
produzierte im selben Jahr 5307 SWD-relevante Satze. Seit Ende 2002 werden übri- 
gens auch ZDB-Bestandssätze Per WinIBW online in der ZDB erfasst. 

Der Fachverbund wertet in der Tradition des alten ZI-Sachkatalogs neben den 
selbstständigen Publilrationen und Aufsätzen aus Sammelwerken auch Aufsätze aus 
etwa 1 145 laufenden Zeitschriften sachlich aus. Der Verbundkatalog umfasste Mitte 
Februar 2003 ca. 514000 Titelsätze (ohne Zeitschriftentitel), davon Ca. 56000 Aufsät- 

56 Siehe: Hoyer, Rüdiger: Nutzung von Normdaten im Verbund. In: Dialog mit Bibliotheken 10 
(1998) 1, S. 53-59. 

57 Siehe: Hoyer, Rüdiger: Normdaten-I<ooperation im Kunstbibliotheken-Faehverbund Florenz- 
Manchen-Rom. In; Bibliorheksdienst 35 (2001) 5, S. 591-601. - Wolf, Stefan: Normdaten- 
I<ooperation? In Bibliotheken, über Verbünde oder - wie und wo eigentlich? : eine Erwiderung 
zu ~Normdaten-Kooperation im Kunstbibliotheken-Fachverbund Florenz-München-Rom* von 
R. Hoyer. In: Bibliotheksdienst 35 (2001) 11, S. 1522-1524. 
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ze aus Sammelwerken und ca. 143000 Aufsätze aus Zeitschriften. Ein großer Teil der 
Titeldaten stammt aus den Konversionsmaßnahmen der Bibliotheca Hertziana und 
des Kunsthistorischen Instituts in Florenz. Die Bibliothek des Zentralinstituts wird 
die gesamte Titelmenge ihres Ha~ptka ta lo~es  (ca. 315000 Karten nach Abzug der 
Verweisungen) bis Anfang 2004 einspeisen. Mit der Konvertierung ist die Firma spi- 
content conversion GmbH beauftragt. Durch die Integration der Altdaten relativiert 
sich freilich die cluantitative Bedeutung der Verbund-Sacherschließungen, die bis ZU 

einer Konversion des 21-Sachkataloges und mangels einer entsprechenden älteren 
Verbalers~hließun~ in den Italieninstituten ja nur für die seit 1996 neu aufgenomme- 
nen Titel vorliegen, gewaltig. Die den RSWK, aber auch dem eigenen, für Eigennamen 
SWD-kompatiblen Regelwerk zugrunde liegende Idee eines einheitlichen regelwerk- 
basierten Kataloges ist unter solchen Verhältnissen eine Illusion. Die Wichtigkeit von 
Normdaten steigert sich allerdings vor diesem Hintergrund, während sich die Rele- 
vanz von Kettenbildungsregeln in den realen Datenbanken eher verlicrt. Um dic Re- 
cherche in den heterogenen Daten der OPACs zu optimieren, wendet der 
Fachverbund seit 2002 im Routinebetrieb die mit DFG-Mitteln unter Leitung von 
Klaus Lepsky an der Universitätsbibliothek Düsseldorf entwickelte Software zur au- 
tomatischen Indexierung MILOS ansg, deren Einsatz in DDB und HBZ-Verbund seit 
längerem ergebnislos diskutiert wird, die aber ebenfalls in der auch sonst der ZI-Bib- 
liothek in vielerlei Hinsicht vergleichbaren Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung in 
Bonn zum Einsatz kommt. Das Besondere an der MILOS-Anwendung im Fachver- 
bund, die von Thomas Berger in die Allegro-Umgebung integriert wurde, liegt darin, 
dass nicht nur die bekannte worterbuchbasierte Grundformenermittlung, Komposi- 
tazerlegung und Mehrwortgruppenerkennung für die Titelstichwörter erfolgt, son- 
dern erstmals PND- und SWD-Normdaten als Wörterbücher benutzt werden.59 Das 
Ergebnis sind automatische Normdatenverknüpfungen zusätzlich zu den üblicher- 
weise von MILOS generierten Wörtern. In der Recherche mit Formen, die in den 
Normdatensätzen nur als Verweisungen stehen, werden nun auch die mit diesen Ver- 
knüpfungei versehenen Titeldaten gefunden. Wichtig ist, dass MILOS vollständig in 
den Routinebetrieb integriert wurde: Einc nächtliche Indexier~n~sroutine versieht je- 
weils dic ncu hinzugekommenen Titeldaten mit MILOS-Indexatenso. Dieses weitere 
Pilotprojekt des Zentralinstituts und des Fachverbundes ist zu sehen im Zusammen- 
hang mit verstärkten Bemühungen auch der Kunstbibliotheken, die neuesten Mög- 
lichkeiten der »hybriden« Ausgestaltung der Katal~gumgebun~en mittels Gateway- 
Technik und Zugriff auf Online-Ressourcen zu nutzen. Dabei geht es mit neueii Stra- 

58 Vgl. http://~.fbi.fh-koeln.de/fachbereich/personen/Lepsky/le~verscl~.l~t~n, 
59 Volker Schummer hat hierzu berichtet auf der Arbeitstagong mMaschinelle Indexierung - innova- 

tive Verfahren zur Inhaltserschließung im Verbund* am 4.12.2002 im HBZ Köln. Sein Beitrag 
>,MILOS - Einbindung von Normdaten in die automatische Indexierung« soll tiscli Möglichkeit 
und unter Berücksichtigung der jüngsten Entwicklungen publiziert werden. 

60 Hierzu existiert eine interne Dokumentation »MILOS-Anbindunp von Thomas Berger. 



Die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstneschichte in München 59 

tegien um immer dieselben Ziele: Ergänzung der Aufsatzkatalogisierung durch Nut- 
zung auch von neuartigen Fremddaten wie Digitalisate von Inhaltsverzeichnissen sowie 
durch Ausloten der unter den Bedingungen der Gateway-Technik eventuell doch gege- 
benen Möglichkeit einer Abstimmung der eigenen Erschließungsarbeit mit den nicht 
zum Verbund gehörenden DFG-geförderten Kunstbibliotheken und den internationa- 
len Fachbibliographien, in erster Linie der »Bibliography of the history of art«. 

Virtueller Katalog Kunstgeschichte (VKK) 

Ein Instrument zur Erreichung dieser Ziele im Rahmen dessen, was gemeinhin »Vir- 
tuelle Fachbibliothek« genannt wird, ist die mit Unterstützung der DFG in Zusam- 
menarbeit von Zentralinstitut und Universitätsbibliothek Heidelberg aufgebaute, im 
September 1999 eröffnete KVK-basierte Suchmaschine Virtueller Katalog Kunstge- 
schichte (VKK) (http://www.ubka.uni-karlsruhe.de/vk-kunst.htrnl) (s. Abb. 11). 

Abb. 11: Intertace des »Virtuellen Katalogs Kunstgescliichte (VKK)« (http://m.ubka.uni-karls- 
ruhe.de/vk-kunst.html) 

" Siehe: Hoyer, Rüdiger: »Virtueller Katalog Kunstgeschichtex (VKK) eröffnet. In: Kunstchronik 
52 (1999), S. 507. - Effinger, Maria ; Hoyer, Rüdiger: Der Virtuelle Katalog Kunstgeschichte 
(VKK). In: Bibliotheksdienst 53 (1999) 10, S. 1660-1666. - Hoyer, Rüdiger: The Virtueller 
Katalog Kunstgeschichte as a tool for international cooperation. In: Art libraries journal 28 
(2003) 1, S. 15-18. - Frindt, Bettina: Die Konzeption des .Virtuellen Katalog Kunstgeschichte« 
im Kontext virtueller Kataloge und kunsthistorischer Fachinformation im Netz. Berlin : Inst. für 
Bibliothekswiss. der Humboldt-Univ. zu Berlin, 2002. 60 S. (Berliner Handreichungen zur 
Bibliothekswissenschaft und Bibliothekar~ausbildun~ 108); online unter http://m.ibhu-berlin. 
de/-kumlau/handreichungsen/h108/. 
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Der VKK ragt unter den KVK-basierten Spezialkatalogen nicht nur durch sein inzwi- 
schen viersprachiges Interface heraus, sondern auch durch den in jüngerer Zeit er- 
reichten Ausbaustand. Er ist nicht nur die pragmatische Verwirklichung der alten Idee 
des gemeinsamen Kataloges aller DFG-geförderten Kunstbibliotheken, sondern auf 
dem Weg zu einem internationalen Kooperationsforum. Nach der Anbindung des 
Florentiner IRIS-Konsortiums (http://m.iris.firenze.it/) steht nunmehr die Teil- 
nahme des Verbundes der Bibliotheken der französischen Musees nationaux (http:/1 
www.culture.fr/documentation/doclvr/pres.htm) an. 

Gemeinsam wollen die DFG-geförderten Kunstbibliotheken und die SSG-Biblio- 
theken auch die analytische Katalogisierung und thematische Indexierung elektroni- 
scher Ressourcen, zumal elektronischer Zeitschriften erproben. Thomas Berger hat 
hierfür im Auftrag des Zentralinstituts ein »KIR royal« (Kunsthistorische Internet 
Ressourcen) genanntes Web-Interface zur kooperativen Erfassung und Erschließung 
von Inhalten elektronischer Ressourcen in einer Allegro-Datenbank nebst Durchgriff 
zwecks Verknüp-fung auf PND, SWD und GKD entwickelt. Nach Abschluss der 
Testphase werden wir hierüber berichten. 

Der Beitrag der Bibliothek des Zentralinstituts im Rahmen des Konzepts der Virtu- 
ellen Fachbibliothek wird daneben naturgemäß die hauseigenen Schwerpunkte zur 
Geltung bringen. Eine Kooperation mit dem Projekt Virtuelle Fachbibliothek Osteu- 
ropa (http://www.vifaost.de/) wurde inzwischen angebahnt. Für Kooperationen zum 
Frankreich-Schwerpunkt bestehen Kontakte sowohl zum Server Frühe Neuzeit 
(http://www.sfn.historicum.net/) als auch zu den französischen Kunstbibliothelren 
und zum Deutschen Forum für Kunstgeschichte in Paris (http://www.dt-forum.org). 

Elektronische Dokumentliefevung 

Der augenfälligste Beleg für die Erneuerung der traditionellen Forschungsbibliothek ist 
der im Oktober 2002 eröffnete elektronische Dokumentlieferdienst der Bibliothek des 
Zentralinstituts (http://www.zikg.lrz-muenchen.de/main/biblio/docdelhtm). Dieser 
nach dem Vorgang der einschlägigen SSG-S-Dienste der Universitätsbibliothek Hei- 
delberg und der Sächsischen Landesbibliothek - Staats- und Universitätsbibliothek 
(SLUB ) Dresden, aber ohne Drittmittel und ohne zusätzliche Personalressourcen or- 
ganisierte Service wird seit dcm ersten Tag, ohne dass große Werbemaßnahmen crfolgt 
wären, stetig und rege in Anspruch genommen. »ZI Document delivery« ermöglicht 
insbesondere die Direktbestellung aufgrund von Aufsatzkatalogisaten, die zudem au- 
tomatisch in das Bestellformular übertragen werden (s. Abb. 12). 

Notwendigerweise kamen in diesem Beitrag zu kurz nicht nur die ebenfalls zum 
Zentralinstitut gehörende umfangreiche Photothek, sondern auch die zahlreichen 
Forschungs- und Publikationsleistungen, die im Laufe der Jahrzehnte aus dem Zen- 
tralinstitut für Kunstgeschichte hervorgingen oder mit seiner Beteiligung realisiert 
wurden, darunter neben der Monatszeitschrift Kunstchronik zahlreiche Grundlagen- 
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Abb. 12:Volltitelan~ei~e im EDV-Katalog des ZI mit Dokumentenlieferdienst-Buttons. 

publilrationen wie die Denkmale der deutschen Könige und Kaiser von Schramm/ 
Mütherich, der Katalog der vorromanischen Kirchenbauten, der Alberti-Index oder 
in jüngerer Zeit die Dokumentation zum Parteizentrum der NSDAP am Königsplatz 
in München und natürlich auch das noch lange nicht vollendete Reallexikon zrtr deut- 
schen Kunstgeschichte (RDK) (vollständige Auflistung unter m.z ikg . l rz -  
muenchen.de). Ungezählt sind über die Jahrzehnte die internationalen Stipendiaten, 
die Vorträge und Kolloquien, die das Institut zu einem Brennpunkt kunsthistorischer 
Wissensvermittlung gemacht haben. Ein ganz großer Teil derjenigen, die seit der 
Nachkriegszeit die deutsche Kunstgeschichte, die Museumslandschaft und die Denk- 
malpflege geprägt haben, mitunter in überaus prominenter Stellung, waren Stipendia- 
ten, Projektmitarbeiter oder gar ständige Mitarbeiter am Zentralinstitut. Die 
Bibliothek ist dabei stets das zentrale Arbeitslabor und Forum. Sie wird in der Tradi- 
tion der seit jeher vom ZI betriebenen Grundlagenforschung in den kommenden Jah- 
ren in Übereinstimmung mit den nationalen, von der DFG entwickelten Konzepten 
für Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und Informationssysteme und im Rah- 
men des institutseigenen Forschungskonzeptes gerade bei der weiteren, nunmehr di- 
gitalen Verfiigbarmachung ihrer Primärquellen eine noch erweiterte Verantwortung 
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übernehmen müssenhz. Trotz der revolutionären Ausweitung der Bibliothek in das 
World Wide Web wird der Standort Meiserstraße 10 in den nächsten Jahren erneut im 
Sinne der Benutzer und Gäste des Zentralinstituts und natürlich für die Erweiterung 
des bald wieder erschöpften Bücherstellraums umgestaltet werden müssen. Der Aus- 
zug der Staatlichen Graphischen Sammlung auf das Gelände der Pinakothek der MO- 
derne und der ebenfalls geplante Umzug von Verwaltung und Depots der Ägyptischen 
Staatssammlung zur Gabelsbergerstraße wird dem Zentralinstitut neue Räumlichkeiten 
in den unteren Geschossen verschaffen. Die Bibliothek wird dann hoffentlich endlich 
die für einen verantwortlichen Umgang mit den ihr anvertrauten Werten unabdingbare 
angemessene Klimatisierung der Magazine und den aus denselben Gründen längst be- 
nötigten Sonderlesesaal für besonders schutzwürdige Materialien erhalten63. 

Kehren wir zum Schluss und aus gegebenem Anlass zu den Ursprüngen zurück. 
Beim Neuaufbau der Bibliothek seit 1947 hatten sich Heydenreich und Lehmann- 
Brockhaus auf vielfältige internationale Kontakte und ihre gewiss herausragende 
Kenntnis der seinerzeit freilich noch wesentlich weniger zahlreichen kunsthistori- 
schen Verlagsliteratur stützen können. Ein Publikationstypus jedoch musste ihnen zu 
einem großen Teil entgehen: Der Gegenwartskunst-Ausstellungs- bzw. Galeriekata- 
log der Vorkriegszeit, namentlich die zahlreichen kleinen und nicht für den Buchhan- 
del bestimmten Kataloge der oft in jüdischem Besitz befindlichen deutschen Galerien, 
eine Produktion, die spätestens zu Anfang der dreißiger Jahre versiegte und gewiss zu 
einem guten Teil das typische Ephemera-Schicksal erlitten hat. Aber auch die bald 
nach Kriegsende einsetzende Ausstell~n~saktivität zur Gegenwartskunst war bei 
Gründung des Zentralinstituts ziemlich außerhalb des Gesichtskreises des akademi- 
schen Faches. Dabei war der amerikanische Central Collecting Point auch zentrale 
Kulturbehörde in München und somit von entscheidender Wichtigkeit bei der gleich- 
zeitigen Wiederherstellung einer Szene zeitgenössischer Kunst. Die Bibliothek des 
Zentralinstituts erhielt nun 2001 aus dem Nachlass des Münchener Galeristenehepaars 
Etta und Otto Stangl Ca. 3 500 Publikationen, hauptsächlich Künstler-Ausstellungska- 
taloge aus der Zeit der Galerie Stangl(1947-1975), aber auch etliche hundert dem Zen- 

62 Siehe: Die Erschließung und Bereitstellung digitalisierter Drucke : Vorschläge des Unteraus- 
schusses für Kulturelle Uberlieferung. Durch den Bibliotheksausschuss der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft im Oktober 2002 verabschiedet. Dieses Papier ist als PDF-File verfügbar 
unter h t t p : / / w w w . d f g . d e / f o r s c h u n g s f o e r d e r u n g / w l i s / ~ k t u e l l e s /  
download/konzeptbigitale-drucke.pdf.. 

63 Im Rahmen der umfangreichen Umbaumaßnahmen der achtziger und neunziger Jahre ist kein 
adäquates Klimatisieningskonzept erstellt worden. Die Luft in dcn meistcn Magazinbereichen, 
mit Ausnahme des 1996 in Betrieb genommenen Kcllermagazins für einen Teil der Verschlussbe- 
stände sowie dcs Zeitschriftenmagazins, ist chronisch zu warm und zu trocken. Tl~ermohygro~ra- 
phische Messungen, deren Ergebnisse ohnehin stets negativ sind, werden erst seit 1978 
durchgeführt. 
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Abb. 13: Titelblatt der im Olttober 1916 bei I. B. Neumann in Beriin publizierten allerersten Num- 
mer von Paul Westheims »Kunstblatt«. Nach dem Wechsel zum Verlag Kie~enheuer wurde 
daraus mit anderem Layout das sozusagen offizielle erste Heft vom Januar 1917. In dcr 
ZDB bislang nicht nachgewiesen. Aus der Bibliothek Etta und Otto Stangl. 
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tralinstitut bislang fehlende A~sstellun~skataloge, Zeitschriftenhefte etc. aus der Zeit 
vor Beginn des Ersten Weltkriegs bis zum Ende der Weimarer Republik (s. Abb. 13) 
größtenteils aus der Bibliothek des Kunstsammlers Rudolf Ibach, Etta Stangls Vater.64 
Bedenkt man, dass die erste in Westdeutschland nach dem Kriege abgehaltene Aus- 
stellung zur deutschen Gegenwartskunst im Münchner Central Collecting Point 
stattgefunden hat (s. Abb. 2, die Stangls dort im Zuhörerkreis), besitzt die späte Auf- 
füllung dieser empfindlichen Lücke etwas Mahnendes und Beglückendes zugleich. 

Gegenwartskunst, Photographie, Architektur der Moderne haben für die Bibliothek 
des Zentralinstituts für Kunstgeschichte gerade im Zusammenwirken mit den Schwer- 
punkten Frankreich und Osteuropa und vor dem Hintergrund aktueller Forschungs- 
aktivitäten heute und in Zukunft eine neue, prägende Bedeutung (s. Abb. 14). 

Statistikdaten und Ben~tzun~sinformationen 

Unterhaltsträger: Freistaat Bayern (von 1952 bis 1978 Finanzierung nach ICönigsteiner 
Staatsabkommen) 
Adresse: Zentralinstitut für Kunstgeschichte, Meiserstr. 10, 80333 München (am Kö- 
nigsplatz) 
Bibliothekarische Auskunft: 0891289-27581, 089128927580; E-mail: info@zikg.lrz- 
muenchen.de 
Sekretariat: 0891289-27597; E-mail: sekr@zilrg.lrz-muenchen.de 
Bibliotheksleitung: 089/289-27577; E-mail: r.hoyer@zikg.lrz-muenchen.de 
Personal: 18 Planstellen, davon 51/2 wiss. Dienst 
Medienbestand (Stand 31.12.2002): ca. 400000 Bände (ca. 10 km laufende Regalmeter 
in systematischer Aufstellung), Ca. 40000 Mikroformen, 259 CDICD-ROM. Laufen- 
de Zeitschriften: Ca. 1200, davon über ein Drittel aus den DFG-geförderten Sammel- 
schwerpunkten. Periodikatitel insgesamt: ca. 2900. Zuwachs 2002: 9651 Bände (ohne 
~eitschrifteh und Datenträger), davon über 20 % als Geschenke und fast 30% aus 
DFG-Mitteln. 

64 ZU Etta und Ot to  Stangl siehe: Sammlung Etta und Ot to  Stangl : von Klee bis Poliakoff ; [Publi- 
kation zur Ausstellung der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen, Staatsgalerie Moderner 
Kunst, München, vom 2. Dezember 1993 bis 13. Febmar 1994 und des Westfälischen Landesmu- 
seums, Münster, vom 6. März 1994 bis 15. Mai 19941 / hrsg. von Carla Schulz-Hoffmann, Ostfil- 
dern-Ruit : Hatje, 1993. - Segieth, Clelia: Etta und Ot to  Stangl : Galeristen, Sammler, 
Museumsgründer. Mit Beirr. von Carla Schulz-Hoffmann ... Köln : Wienand, 2000. - Stoll, 
Andrea R.: Hommage an einen Galeristen : Ot to  Stangl und seine Künstlerfreunde. Ostfildern- 
Ruit : Hatje Cantz, 2003. Die Bücher aus der von Jens Mittelsten Scheid, München, vorgenom- 
menen Schenkung werden mit einem speziell entworfenen Exlibris gekennzeichnet. 

BFB 31 (2003) 1 
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Abb. 14: Titelblatt von: Ltarchitecture coeemporaine en Tchicoslovaquie 1 recueil ~ u b l .  SOUS Ia 
direction de J. Krajcar. - Prague : Edition Orbis, 1928. - 39, XL S. : zahlr. Ill., graph. Darst. 
Antiquarisch erworben aus DFG-Mitteln für den ~steuropa-Schwerpunkt. 
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Eigens subskribierte Online-Ressourcen und CD-ROM-Datenbanken: AKL/IKD; 
ArtBibli~~raphies modern (ABM); Art Abstracts; Artprice.com; Avery Index of Ar- 
chitectural Periodicals; Bibliography of the History of Art (BHA); Grove Dictionary 
of Art; IDA; Jahrbuch der Auktionspreise für Bücher; Lugt's Repertoire online. 
Ewerbungsetat einschl. Einbandmittel (2002): EUR 241 625 , davon EUR 54 500 für 
Einband; DFG: EUR 119 540, davon 10 % für Einband. 
Sammelauftrag: Literatur zur Kunst der westlichen Hemisphäre von der Spätantike bis 
zur Gegenwart. Schwerpunkte im DFG-Kunstbibliothekenprogramm: Kunsttheorie 1 
Geschichte der Kunstgeschichte, Ikonographie, Kunst Frankreichs, Kunst der ost- 
und s~dosteuro~äischen Länder, kunstgeschichtliche Literatur aus den ost- und süd- 
osteuropäischen Ländern. Sonstige Bestandsschwerpunkte: Quellenschriften zur Ar- 
chitektur einschl. Vitruv-Editionen, Emblembücher, kunstrelevante Literatur zu den 
Weltausstellungen bis 1937, Architektur der klassischen Moderne, kunsthistorische 
Gartenliteratur. 
Große Mikrofiche-Sammlungen u.a.: Bibliotheca Cicognara; Dances of death. 
Benutzungsbedingungen: Aus Kapazitätsgründen werden Studenten der Münchener 
Hochschulen erst ab dem Examenslevel nach Vorlage einer entsprechenden Beschei- 
nigung zugelassen. Ansonsten ist die Bibliothek für das internationale Fachpublikum 
nach Vorlage eines Personalausweises zugänglich. Es werden für das Kalenderjahr gül- 
tige, verlängerbare Leserkarten ausgestellt. 
Jährliche Lesesaalbenutzungen: Ca. 20000 
Öffnungszeiten: Mo -Fr  10 - 20 Uhr 
Benutzerservice: Fotokopierstelle (Copycard); zwei Reprostative; Handapparaterega- 
1e; 67 Leseplätze in zwei Lesesälen mit Anschlussmöglichkeit für Laptops, davon acht 
Leseplätze mit Internet-Anschlussmöglichkeit für Laptop und vier Leseplätze mit In- 
ternet-PC zum kombinierten Arbeiten mit elektronischen Ressourcen und Printme- 
dien; Mikrofilm- und Mikrofiche-Reader, Mikrofiche-Readerprinter (in der 
Photothek); CD-ROM-Leseplatz; Zugang zu den vom ZI lizenzierten Online-Res- 
sourcen über die Internet-Arbeitsplätze, sechs PC-Plätze ausschließlich für die Kon- 
sultation der eigenen Kataloge und der Institutwebpages. 
Zugänglichkeit der Literatur: Reine Präsenzbibliothek in systematischer Freihandauf- 
stellung mit Selbstbedienung für über 90% der Buchbestände. Mikroformen, C D -  
ROMS und sonstige Datenträger werden von der Auskunft ausgegeben. Magazinierte 
Buchbestände (Rara, Auktions- und Lagerkataloge ohne Indi~idualsi~natur) sind per 
Bestellschein zu ordern; die Aushebung erfolgt täglich vor 10 Uhr und gegen 14 Uhr 
(Vorbestellung per E-mail, Brief oder telefonisch möglich). 
Überregionale und internationale Literaturuersorgung: Elektronischer Internet-Doku- 
mentlieferdienst (ZI Document delivery, siehe http://www.zikg.lrz-muenchen.de/ 
rnain/biblio/docdel.htm), gebührenpflichtig, für Aufsatze bzw. Teile aus sonstigen 
Publikationen, zugänglich über die EDV-Kataloge. Ferner liefernde Teilnahme am na- 
tionalen Fernleihsystem in Ausnahmefillen (Alleinbesitz). 
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Internet-Kataloge (Übersicht siehe http://ww,zikgglrz-muenchen.de/main/biblio/ 
opac-info. htm) : 
Internet-Katalog der Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte (http://ww,zi- 
kg.1rz-muenchen.de): Verzeichnet sämtliche seit November 1996 bearbeiteten Medien 
und Aufsätze sowie sämtliche Zeitschriftentitel. Viersprachiges Interface: Deutsch, 
Englisch, Französisch, Italienisch. 
Internet Katalog des Kunstbibliotheken-Fachverbundes Florenz-München-Rom (http:l/ 
WWW. kubikat. org): 
Umfasst bei identischer Benutzungsoberfläche nicht nur den Inhalt des Internet-Ka- 
taloges des Zentralinstituts für Kunstgeschichte, sondern darüber hinaus auch die 
elektronischen Titelnachweise von Bibliotheca Hertziana (Max-Planck-Institut), 
Rom und Kunsthistorischem Institut in Florenz (Max-Planck-Institut). 
Virtueller Katalog Kunstgeschichte (http:llwww.ubka.uni-Karlsruhe.de/vkkunsthtml): 
Mit DFG-Förderung aufgebaute Internet-Suchmaschine, basierend auf KVK-Tech- 
nologie. Umfasst die elektronischen Titeldaten der DFG-geförderten Kunstbiblio- 
theken (Fachverbund Florenz-München-Rom, Kunstbibliothek Berlin SMPK, 
Kunst- und Museumsbibliothelr der Stadt Köln, Bibliothek des Germanischen Natio- 
nalmuseum, Nurnberg; noch nicht integriert: Deutsches Archäologisches Institut 
Rom), und der einschlägigen SSG-Bibliotheken UB Heidelberg und SLUB Dresden; 
ferner bislang folgende weitere Bibliotheken bzw. Verbünde: Bibliothek der Bundes- 
kunsthalle Bonn; Bibliothek der F H  Köln, Fachbereich Restaurierungswesen; IRIS- 
Konsortium Florenz; Bibliothek des Kunsthaus Zürich; demnächst v.a.: Catalogue 
collectif des musees nationaux (Frankreich). Viersprachiges Interface (Deutsch, Eng- 
lisch, Französisch, Italienisch). Abfragbarer Titelumfang (Stand: Anfang 2003): Ca. 
1,6 Mio. Titelaufnahmen, einschl. Aufsatztitelaufnahmen. 

Zettelkataloge (alle Zettelkataloge wurden zum November 1996 zugunsten des integrier- 
ten EDV-Kataloges abgebrochen) : 
Alphabetischer Hauptkatalog: Nach an der alten PI-basierten Katal~~isierungsord- 
nung der BSB orientierten Hausregeln geführt. Nachweis der von Gründung der Bib- 
liothek bis zum Katalogabbruch bearbeiteten Medien mit individueller Signatur 
(Freihandbestand, Verschluss-Bestand). Sonderteile für Museumsbestandskataloge 
(nach Ort,  Institution, Jahr), Kataloge von Privatsammlungen (nach Sammlernamen 
und Jahr) sowie A~sstellungskatalo~e (nach Ort  und Datum). Gesamtumfang 
einschl. Verweisungen: ca. 504 200 Karten. Die Titelnachweise des Hauptkataloges 
werden derzeit konvertiert und bis Anfang 2004 in den EDV-Katalog integriert. 
Autoren-Aufatzkatalog: Beinhaltet Titelnachweise für Aufsätze und Rezensionen (ak- 
tiv und passiv) aus den für den Sachkatalog (s.u.) ausgewerteten Publikationen, i.e. 
mit Ausnahme weniger prominenter Zeitschriften, die komplett verzettelt wurden, 
erst seit 1950 erschienene Werke. Ordnung nach ~erfassernainen. Anonyma sind 
nicht berücksichtigt. Umfang: ca. 450000 Karten. EDV-Konvertier~n~ vorgesehen, 
aber noch nicht terminiert. 

BPB 31 (2003) 1 
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Sachkatalog: Umfang: ca. 975000 Einträge. Erschließt (mit gewissen Einschränkun- 
gen, z.B. Nichtfachliches, Wörterbücher, Inventare) die seit 1950 erworbenen Publi- 
kationen, einschließlich der im Autoren-Aufsatzkatalog erscheinenden Aufsätze 
(außer Rezensionen). Hauseigenes, standortunabhängiges Sacherschließungssystem 
mit einer Kombination aus hierarchischer Fachs~stematik (einschl. ikonographi- 
schem Teil) mit rein verbaler Notation (mit vereinzelten Formalreihungen) und al- 
phabetischen Teilen: Künstlerkatalog, sonstige Personen, Porträtlratalog (in der 
Literatur behandelte Porträts nach Namen der Porträtierten), topographischer Kata- 
log (Ortsalphabet). Binnengliederung der Stellen ggf. mit geographisch-zeitlichen 
Schlüsseln. Ggf. zusätzliche Freitexterläuterungen unter den Kartenköpfen. Ohne 
Angaben der Signaturen, die im Alphabetischen Hauptkatalog zu ermitteln sind. 
Die EDV-Konvertierung der Sachkatalog-Einträge in den EDV-Katalog ist grundsätz- 
lich beabsichtigt, jedoch noch nicht terminiert. Sie stellt aufgrund der Inlrompatibili- 
täten zwischen dem alten Sachkatalogsystem und dem seit 1996 angewendeten EDV- 
Erschließungsverfahren erhebliche konzeptionelle Ansprüche. 
Systematischer Standortkatalog (Dienstkatal~~):  Verzeichnet alle Medien mit individu- 
eller Signatur. Wird weitergeführt bis zur vollständigen EDV-Konvertierung des 
Hauptkatalogcs. 
Register für Auktions- und Lagerkataloge (konsultierbar über Auskunft): Abgebrochen 
im November 1996 zugunsten des integrierten EDV-Kataloges. Handschriftlich ge- 
führte, nach Ort  und Firmennamen geordnete Register für Kataloge von Auktions- 
häusern, Kunstgalerien und Antiquariaten. Bis zur vorgesehenen EDV-Konvertierung 
einziger Nachweis für die bis 1996 bearbeiteten Verkaufskataloge, sofern nicht mit 
Individualsignatur (Künstlera~sstellun~en, Privatsammlungen) aufgestellt. 
Mikrofiche-Kataloge: Die Zettelkataloge Alphabetischer Hauptkatalog, Autoren-Auf- 
satzkatalog und Sachkatalog wurden vom K.G. Saur Verlag als Mikrofiche-Edition 
publiziert: 
Alphabetischer Katalog, Stand: 31.12. 1981. - 1982. 
Alphabetischer Katalog, Supplement. Stand: 30. 6. 1984. - 1984. 
Aufsatzkatalog. Stand: 31. 12. 1982. - 1983. 
Aufsatzkatalog, Supplement. Stand: 30. 6. 1984. - 1984. 
Sachkatalog. Stand: 30.6. 1984. - 1984. 
Sachkatalog, Supplement. Stand: 31. 7. 1989.- 1985 
Dazu: Begleitheft zum Sachkatalog. - 1985.280 S. 

Bibliographie: 

Bibliographie zur kunstgeschichtlichen Literatur in slawischen Zeitschriften, Redalr- 
tion: Lieselotte Andersen (1960-1964), Hilda Lietzmann (1965-1972). München: 
Zentralinstitut für Kunstgeschichte, 1965-1972. 
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Forts.: Bibliographie zur kunstgeschichtlichen Literatur in ost- und südosteuropäi- 
schen Zeitschriften. Redaktion: Hilda Lietzmann. - München: Zentralinstitut für 
Kunstgeschichte, 1974-1990. 
Forts: Bibliographie zur kunstgeschichtlichen Literatur in ost-, ostmittel- und süd- 
osteuropäischen Zeitschriften. Redaktion: Hilda Lietzmann. - München: Zentralin- 
stitut für Kunstgeschichte, 1991-1993. 
Insgesamt 26 Bände, Berichtszeitraum 1960 bis 1991. 

Ausgewähite Literatur: 

Jahresberichte / Zentralinstitut für Kunstgeschichte. 1949150 (1950) - . 
Bürokratie und Kult : das Parteizentrum der NSDAP am Königsplatz in München ; 
Geschichte und Rezeption / Teil 1 hrsg. von Iris Lauterbach. Teil 2 hrsg. von Julian 
Rosefeldt ... - München [u.a.] : Deutscher Kunstverlag, 1995. - 368 S. : Ill., graph. 
Darst. (Veröffentlichungen des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in München 10). 

Das Zentralinstitut für Kunstgeschichte. Konzeption und Red.: Iris Lauterbach. - 
München, 1997. - 110 S : zahlr. Ill., Kt. (Veröffentlichungen des Zentralinstituts für 
Kunstgeschichte in München 11) 
[Umfassende Darstellung, enthält acht Aufsätze sowie einen ausführlichen Anhang 
nebst Bibliographie] 

Lauterbach, Iris: Die Gründung des Zentralinstituts für Kunstgeschichte. - In: 200 
Jahre Kunstgeschichte in München : Positionen, Perspektiven, Polemik 1780-1980 / 
Hrsg. von Christian Drude und Hubertus Kohle. - München [u.a.] : Deutscher 
Kunstverlag, 2003 (Münchner Universitätsschriften des Instituts für Kunstgeschich- 
te 2) [im Druck]. 

Deutsche Kunstbibliotheken : Berlin, Florenz, Köln, München, Nürnberg, Rom / Ar- 
beitsgemeinschaft der Kunstbibliotheken (Redaktion: Horst-Johannes Tummers). - 
München : Verlag Dokumentation, 1975. - 101 S. 

Kataloge der Bibliotliek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte. Begleitheft zum 
Sachkatalog Munchen [u.a.]: Saur, 1985. - 280 S. 

Lersch, Thomas: Die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in Mün- 
chen. -In: Bibliotheksforum Bayern 13 (1985) 3, S. 258-271. 

Lersch, Thomas: »Grau, teurer Freund, ist allc Theorie ... « : Zur Erwerbung von Aus- 
stellungslratalogen in Kunstbibliothelren. - In: Bibliotheksforum Bayern 17 (1989) 3, 
S. 340-350. 

Bibliothek des Zentralinstituts für Kui~st~eschiclite / Thomas Lersch; Birgit Schaefer. 
-In: Handbuch der historischen Buchbestände in Deutschland / in Zsarb. mit Severin 
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Corsten ... hrsg. von Bernhard Fabian. - Hildesheim [u.a.] : Olms-Weidmann. Bd. 10 
Bayern, München / bearb. von Irmela Holtmeier ... - 1996, S. 294-303. 

Lersch, Thomas: Wissenschaft & Bibliophilie : die CONIVNCTA FLORESCIT 
sammelt für die Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte. - München : 
Zentralinstitut für Kunstgeschichte, 1997. - 78 S. : 111. 

Hoyer, Rüdiger: Der Fachverbund Florenz-München-Rom : kunsthistorische Fach- 
information im Internet. - In: Kunstchronik 52 (1999), S. 263-270. 

Hoyer, Rüdiger: Normdaten-Kooperation irn Kunstbibliotheken-Fachverbund Flo- 
renz-München- Rom. - In: Bibliotheksdienst 35 (2001) 5, S. 591-601. 

Hoyer, Rüdiger ; Schümmer, Volker: EDV-Katalog neugestaltet. - In: Kunstchronik 
55 (2002), S. 244-246. 
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